Sonntag, den 5. (17.) Mai 1896. 15. Jahrgang. 
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Das Beſte, was es giebt, ſind m 


UhlbINAL-HLE-MOTOREN 


ür Gas-, Petroleum-, Benzin- und Solaröl⸗Belrieb, liegend und fiehend, vollſtändig neuconſtruirt, mit den neueſten 
Bee en kleiner Gas- und Petroleum- Verbrauch, ruhiger Gang und größte Einfachheit. Beſte und billigſte 
Betriebskraft für das Kleingewerbe, landwirthſchaftliche und andere Zwecke. Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


Moritz Hille, Gasmotorenfabrik. Dresden-Löbtau. 


P. S. Ich bitte, genau auf meine Firma zu achten. 


General Vertreter für Gouvernement Petrokow, Kaliſch und Radom 


Kretschmar & Grabler, 
Lager techniſcher Artikel 


Lodz, Petrikauer⸗Straße 108, Haus Ende. 
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Dampfanlagen mit eingemauer ten Kesseln bei mindestens gleicher Leintungsfählgkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssisherheit, 


Vertreter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LOD z. 


Billig eg Billig! 


a Rs. 1.75 koſtet 
* Waſſer⸗Heilanſtalt n eine reinwollene, waſchechte fertige Fahne 


3 Arſchinen lang 


Sanatorium. Fürſtenhof, m ki LUDWIR KRYKUS, 


Kapfenberg (Sidkopufalim), zuiſcen Oro; und Wi | . . — — 


Prachtvolle Lage, müßige Preiſe, Saiſon Mai— October, Proſpecte un Din 
rähere Autkunſt durch den dirigirenden Arzt Zahnarzt | 
Dr. G. v. Huiteın oder den Kefiker P. Schwarz. 


en | Zahnarzt 
‚Roznosicieli ii CHARRKOW, R. RITT Lor SCHWARZ-BERNSTEIN 


ehateri a Pett itauer · Straße Nr. 69, le wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
HR 155 Du ale 0 7 15 dem Grand Hotel wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
do aden potrzeba w mieezarni.. 1, Roffija vereinigt worden. Aufzug nach allen Specialität: Künſtliche gabne in Gold, 9—1 und von 2—6 Uhr. 
Widzewska kr. 48. Stock wer ler, Rıftaurant, jeire Küch“. Plat ina und Kau ſchuk, ſowie Plombirungen. 
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2. Lodzer Tageblatt. 


Am 14. 260 d. M., am Tage der heil. Krönung Ihrer Kalſerlichen Majeſtäten, 
wird nach Schluß des Gottesdienſtes auf dem „Neuen Ringe“ ein 


inſchaftliches Din 
N 
in Helenenhof veranftaltet werden. Preis pro Gedeck ſammt Wein 8 Rbl. und werden Perſonen, 
welche an demſelben Theil zu nehmen wünſchen, erſucht, möglichſt bald und ſpäteſtens bis zum 
10. (22.) Mai l. 3. fi ſchriftlich oder perſönlich anzumelden. 

Anmeldungen werden angenommen: beim Chef der Polizei⸗Reſerve⸗Abtheilung, Herrn Iwanow, 
(Wulczanska Nr. 11), beim Friedensrichter des III. Bezirks, Herrn Ilnickt, (Nikolajewska Nr. 31), 
beim Notar Herrn K. Plachecki, (Zawadzka, Haus Scheſbler), in L. Zoner's Buchhandlung, (Petro⸗ 
kower Straße Nr. 90), in der Papierhandlung von J. Peterfilge. Die Herren Offiziere belieben 
ſich beim Oberſtlieutenant Herrn Buczacki, (Regimentskanzlei), und bei Herrn Capitain Bibikow, 
(Kanzlei der 10sten Artillerie⸗Brigade), anzumelden. 
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Keller, 


Maurer- und Zimmerarbeiten mit 
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Baugeſchäft ? 
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Material: Lieferung. U 


neben der Johannis-Kirche. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Poludniswaſtraße Nr. 28, Haus Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 

das Incafio allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, 


licher Executionsbrieſe (Wyrok') in allen Plätzen Rußlands | 


Zahnarzt 
B. Klinsovsteyn, 


Sprechſtunden von 9—1 und von 8—6 Uhr. 


Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo die Papierbandlung d. H. J. Peterſilge. 


— 
Fille b. BL Bar patnane. | 


Promenadenfir, I, Haus Pincus. 
27. Neiſe: N 
Auf vielfachen Wunſch wiederholt. 


Venedig. 


Aulüßlich des Allerhöchſten Ge 
burtsfeſtes Seiner Majeſtät des 
Kaiſers erſcheint die nächſte Nummer 
unſeres Blattes am Mittwoch. 


In land. 
St. Petersburg. 
Zur heil. Krönung. 

Zur feierlichen Ankündigung der heil. 
Krönung Ihrer Majeſtäten in Moskau 
wurden folgende Perſonen deſignirt: 

Am 11. Mal — zum Commandirenden 
der beiden Abtheilungen Generaladjutant Fürſt 
N. N. Obolenskij, der Krönungs-Oberceremoniens 
meiſter Fürſt FJ. D. Uruſſow 1, die Geremoniens 
meiſter Fürſt B. A. Baffiltihitow, Fürſt J. N. 
Meſchtſcherskiſ, der Herold E. K. Pribylskij und 
der Secretär D. W. Poggenpol; die zweite Ab⸗ 
theilung bilden: Generallitutenant P. L. Lobko, 
der Krönungd-Oberceremonienmeifter A. M. Won⸗ 
llarljarski, die Ceremonienmeiſter W. A. Dras 
ER und Graf D. J. Tolſtoj. der Herold 
S. p. Frolow und der Secretär B. J. Cho⸗ 
dabai. 

Am 12. Mai ift der Commandirende beider 
"ebtbeilungen Generaladjutant G. W. Meſchtſche⸗ 
rinsw. Der erſten Abtheilung gehören an: Ge⸗ 
neraladjutant K. J. Hörſchelmann, der Krönungs⸗ 
Oberceremonienmeiſter Fürſt J. D. Uruſſow 1, 
die Ceremonienmeiſter W. A. Draſchuſſow und 
Fürſt A. A. Proſorowſkij⸗Golizyn, der Herold 
E. K. Pribylskij und der Geeretär D. W. Pog⸗ 
genpol und der zweiten Abtheilung: Generallieu⸗ 
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tenant A. A. Bilderling, der Krönungs⸗Ober⸗ 


| ceremonienmeifter Graf D. J. Tolſtof, der Cere⸗ 


monienmeiſter Fürſt J. N. Meſchtſcherski, der 
Herold S. P. Frolow und der Secretär B. J. 
Chodabai. 

Am 13. Mai iſt der Commandirende beider 
Abtheilungen Generaladjutant K. N. Manſey. 
Der erſten Abtheilung gehören an: Generalliens 


| tenant Fürſt G. S. Golizyn, der Krönungd- 


Oberceremonienmeiſter Fürſt J. D. Uruſſow 1, 
die Ceremonienmeiſter Fürſt B. A. Waffiliſchikow 
und Fürſt J. N. Meſchtſcherskif, der Herold E. 
K. Pribylskij und der Secretär D. W. Poggen⸗ 
pol. Zur zweiten Abtheilung gehören: Generals 
adjutant Graf A. W. Olſſufſew, der Krönungs⸗ 
Oberceremonienmeiſter A. M. Wonljarljarskij, 
die Geremonienmeifter Graf D. J. Tolſtof und 
Fürſt A. A. Proſorowskij⸗Golizyn, der Herold 
S. P. Frolow und der Secretär B. J. Cho⸗ 
dabaf. 


— Mit der Führung der Eingeborenen-⸗De⸗ 
putatiowern zur heil. Krönung Ihrer Kaiſerlichen 
Majeſtäten iſt der Oberſt vom Leibgarde⸗Ataman⸗ 
Regiment des Thronfolgers Cäſarcwitſch Sultan» 
Kirgis-Kaiſſakow⸗ Gafl - Wall» Chan beauftragt 
worden. 

Als Vertreter des Kirgiſenvolks treffen in 
Moskau ein: von der Kleinen Horde Generals 


major Sultan-Muhamedſhan⸗Bafmuhamedow; von 


der Inneren Horde Fürſt Achmed⸗Girej⸗Tſchingis; 
vom Argynsker Stamm Derpſali⸗Beremſhanow 
u. A.; von den Burfaten des Transbaikal-Ge⸗ 
biets vier Ober⸗Taiſch; aus dem Jakutsker Ge⸗ 
biet und den Gouvernements Tomsk und Tobolsk 
je zwei Deputlrte; aus den Gebieten Akmolinsk, 
Sſemipalatinsk, Sſemirjetſchensk, Turgi und 
Ural von jeder Nationalität eine Deputation; 
aus dem Kaukaſus treffen je vier Deputlite von 
jedem Gouvernement und Gebiet, von den Tata⸗ 
ren Tauriens, des Kaukaſus, Niſbnij⸗Nowgorods, 
Aſtrachans, Peaſas, Sſamaras, Sſimbirsks, Ufas, 
Perms, Wfatkas u. ſ. w. je drei Deputirte ein. 
— Die neue Reiche ſahne iſt ganz geſtickt; 
fie iſt an eine in den Farben des Reichs gehal⸗ 
tene, an der Spitze mit dem Reichswappen in 
Emaille geſchmückte Stange befeſtigt. Die Fah⸗ 
nenbänder mit den Daten: 862 (Gründung des 
Ruffiſchen Reiches), 988 (Annahme des Chriſten⸗ 
thums), 1497 (Gründung des Haufe Romanow) 
und 1721 (Annahme des Kaiſerkltels ſeitens 
Peter J.) werden im Nowo,⸗Djewitſchij⸗Kloſter 
aus genäht. 
— — 8 - — 
Eine Plauderei des Profeſſors 
Schweninger. 


Berlin, 11. Mai. 
Im Hotel Imperial ſprach heute Abend vor 
dem Deutſchen Frauenverein für die Oſtmarken 
Geheimrath Profeſſor Dr. Ernſt Schweninger. 
Der Feſtſaal war dicht gefüllt von einer erleſenen 
Schaar von Damen und Herren aus den vor⸗ 
nehmſten Geſellſchaftskreiſen. Im launigen Plau⸗ 
dertone behandelle der Redner in bunter Reihe 
eine Anzahl von Themen, die ihm aus der Ver ⸗ 
ſammlung heraus geſtellt worden waren, und fo 
ſpielte ſich der ganze Vortrag etwa ab wie ein 
Tieckſches Schaufpiel, in welchem die Zuſchauer 
ſelbſt mithandeln. 
Zunächſt ließ ſich Profeſſor Schweninger über 


die Nervöfität aus. Er bezeichnet ſie als eine 
Krankheit des Jahrhunderts, die dem „Bewegungs⸗ 
triebe“ als ſolchem an die Seite zu ſtellen ſei. 
Maſchine, Elektricität und wie die modernen Er⸗ 
rungenſchaften der Wiſſenſchaft alle heißen, durch 
welche der Menſch und ſeine Umgebung zu einer 
über das Normale hinausreichenden Thätigkeit 
angeregt werden, bedingten für alle Sinne und 
damit für alle Neiven eine erhöhte Zahl von 
Reizungen und durch dieſe trat eben der Zuſtand 
ein, den wir als die Nervöfität bezeichnen. Die Ur⸗ 
ſachen, die die Nerpöfität, dieſe Krankheit, die wir 
gemeinhin nicht als Krankheit anzuſehen pflegen, 
hervorbringen mußten, wirkten naturgemäß auf den 
Städter und daher trifft man Leute, die nicht nervös 
find, ſeltener in der Stadt, als auf dem Lande 
oder gar bei den Wilden. Wenn dieſe Zuſtände 
noch eine Zeit ſo fortdauern, ſo wird nicht nur die 
Stadt aus dem Jugendbrunnen des platten Lan⸗ 
des neues Leben ſchöpfen, ſondern auch die Stadt 
auf das Land flüchten müſſen. 

Redner ging hierauf auf ein zweites 
Th ma, die Erbſünde über. Die Grbfünde 
iſt gar nicht fo weit vom ärztlichen Stand⸗ 
punkte entfernt, wie man annimmt. Vor 
noch gar nicht ſo langer Zeit lehrte irgend ein 
bekannter Profeſſor: Jede Krankbeit kommt von 
der Erbfünde. Und wie plel poetiſcher und äſthe⸗ 
tiſcher iſt dieſe Erklärung, als etwa die Erklä⸗ 
rung tin de siécle: Die Krankheit kommt von 
der Erkältung, oder fie kommt von den Bacillen. 
Bei der Erkältung beſonders macht ſich fo recht 
der planloſe Nachahmungsbetrieb des heutigen 
Menſchen bemerkbar. Er ſpricht einfach dem 
anderen nach: Dieſe oder jene Krankheit lommt 
von der Erkältung, ohne dabei irgendwie 
zu denken. | 

Was die Bacillen betrifft, jo muß man ganz 
gewiß an ihre Schädlichkeit glauben. Aber damit iſt 
noch lange nicht geſagt, daß ſie, wie man gemein⸗ 
hin glaubt, immer ſchädlich ſein müſſen. Den 
verſchiedenen Bacillen find ganz beſtimmte Eigen⸗ 
thümlichteiten eigen, die fie ſicher nicht von jeher ner 
dabt haben; ſie find wandelbar und zahlloſen 


Einflüſſen unterworfen, wie in ſeiner Art auch 


der Menſch und das Thier, und damit 
hat auch der Bacillus genau die Lebens⸗ 
berechtigung, die Menſch und Thier hat. 


Im Uebrigen kann man auch gar nicht ſo ohne 
Weiteres ſagen, dieſer oder jener Bacillus iſt 
ſchädlich. Dieſe Schädlichkeit iſt meiſtens mehr 
oder weniger von individuellen Verhältniſſen ab» 
hängig. Todesmuthige Männer wie Peltenkofer 
und Emmerich haben das bewieſen; fie verſchluck⸗ 
ten Cholerabacillen von den leiſtungsfähigſten 
Culturen, ohne irgend welchen Nachtheil davon 
zu haben. Das Indſv duum alſo, das für den 
Bacillus empfänglich iſt, thut es, nicht der Bacil⸗ 
Ins, Wir müſſen danach auch nicht den letzteren, 
fondern die „Faulfähigkeit“ des Indivlduums ber 
kämpfen. f 


Die Frage, ob die Impfung als eine Er⸗ 
rungenſchaft zu bezeichnen ſei, beantwortet Schwe⸗ 
ninger mit einem unbedingten Ja, ſoweil es ſich 
um Wiſſenſchaft und Praxis handelt, mit Nein 
aber dann, wenn man erklärt, dieſe Errungen⸗ 
ſchaft müſſe ohne weitere Forſchung unbedingt 
aufrecht erhalten werden. Dieſe Frage muß alſo 
nicht abſolut ſondern auch relativ, unter Umfländen 
auch individuell behandelt werden. Im Laufe der 
Zeit treten ſtets Verhältnſſſe ein, die wohl berück⸗ 
ſichtiat mer er müſſen und daher ift eine geſetz⸗ 
mäßige Feſtlegung nicht am Platz. Schweninger 
iſt überzeugt, daß die Impfung im Laufe der 
zunehmenden wiſſenſchaftlichen Erkenntniß minde⸗ 
ſtens zu erſetzen fein wird, wenn nicht gar zu überbieten, 
Als eines der beſten Schußmfttel vor Erkrankun- 
gen ift die Ueberwindung der Angſt vor der Krank. 
heit anzuſehen. Dieſe Angſt, die den Menſchen 
wie der Schatten verfolgt, macht ihn vor Allem 
ſo empfänglich für die Krankheitserreger. Ein, 
Polizeiſyſtem, d. h. mit anderen Worten ein Eins 
ſchüchterungsſyſtem, hält Prof. Schweninger für 
menſchenunwürdig. 5 

Von der Diagnoſe ift Schweninger nichts 
weniger als eingenommen. Sie iſt für den Laien 
ſchon um deswillen ein Unding, weil keine Ein⸗ 
heitlichkeit bei ihr zu erzielen iſt. Die verſchie⸗ 
denen Aerzte können über einen Fall ebenſoviel, 
verſchiedene Dlagnoſen ſtellen und Jeder kann 
auf ſeine Art Recht haben. In der guten alten 
Zeiten war die Diagnoſe harmloſer. Da ſagte 
man; Die Schmerzen kommen von den 
dolores. Heute liegt die Sache bedenk⸗ 
licher, denn in etwa ſechzig Prozent aller 
Fälle irrt die Diagnoſe. So wird die Diagnoſe 
mehr oder weniger zur Wortdiagnoſe. Der 
Menſch, wenn er nur ſeine Diagnoſe hat, geht 
beruhigt nach Haufe: Freilich geht er dabei 
auch häufig genug geiſtig und körperlich zu 
Grunde, 

Mit der Nikotinvergiftung ſteht es ühnlich. 
Es iſt vorgekommen, daß Leute, die an Nikotin ⸗ 
vergiftung erkrankt ſein ſollten, niemals etwas 
Anderes als ſpaniſches Rohr oder Kartoffelkraut 
und dergleichen geraucht hatten. 


Teppiche, Läuſer, Gardinen, Möbelſtoffe, Bell: und 


Zur rothen 3. 


112. 


Mit dem Morphium iſt es ſchlimmer beſtellt. 
Dieſes Gift iſt ein Teufel, wie er ſchlimmer gar 
nicht gedacht werden kann. Meift find Diejeni⸗ 
gen, welche den Genuß des Morphiums angefan⸗ 
gen haben, dieſem ſchrecklichen Laſter lebenslang 
verfallen. Hier wirkt verheerend das böſe Bei⸗ 
ſpiel. Der Morphiumſüchtige preiſt die 
wunderbaren Wirkungen des Giftes und verführt 
damit ſo und ſo viele Andere. Dieſe Lobreden, 
die von Hunderten auf das Morphium gehalten 
find, zeigen am beſten, wie wenig wir eigentlich 
von unſeren Arzneimitteln zu erwarten haben. 
Nicht, daß der Werth des Morphiums für ber 
ſtimmte Fälle in Abrede geſtellt werden ſoll, aber 
fein Gebrauch muß weit vorfichtiger gehandhabt 
werden. Arzneimittel bleiben eben unter allen 
Umſtänden nur ein nothwendiges N bel. Nur 
wenn wir das berückfichtigen, werden wir uns 
vor den Schäden der Arzneimittel wahren 
können. 

Ein Herr aus der Verſammlung machte 
dem Vortragenden die Mittheilung, daß ſich nach 
einem Fall von Herzſchlag in Weſtfalen, der nach 
einer Schweningercur exfolgte, in jener Provinz 
die Meinung verbreitet habe, daß dies nur als 
die nothwendige Folge der Schweningercur anzu⸗ 
ſehen ſei. Der Betreffende ſtellte die Frage an 
Schweninger, ob und in wieweit die Diätcuren 
im Stande find, ſolchen ſchwächenden Einfluß 
auf das Herz auszuüben. Schweninger erklärte, 
dies ſei keineswegs der Fall. Er erkenne keine 
andere Diätcur an als die individualifirende und 
ſei ein Feind jeder Schabloner cur. Zu dem einen 
Fall von Herzſchlag könne er nur ſagen, daß 
doch unmöglich der Arzt für jeden Todesfall ver» 
antwortlich gemacht werden könne. Wolle man 
jeden Todesfall auf Koſten des Arztes ſchreiben, 
ſo würde kein Arzt mehr prakticiren wollen. 

Die etwas indiscrete Frage, wie alte Damen 
es anzuſtellen haben, um mager zu werden, wird 
dahin beantwortet, daß ſich dies meiſt durch 
einige weniger reichliche Zunahme von Speiſen 
und Getränken erzielen laſſe. Natürlich will ich 
auch ſolch ein Fall durchaus individuell behandelt 
ſein; denn die mechaniſchen Einflüſſe ſpielen ja 
häufig eine unendlich viel größere Rolle als die 
chemiſchen. Den Alkohol hält Schweninger für 
ganz entbehrlich. In den Fällen, in denen er 
einen gewiſſen Nutzen ſtiftet, läßt ſich dieſer auch 
mit anderen Mitteln erzielen. Ueber die Kneipp'⸗ 
ſchen Waſſercuren urtheilt er um deswillen wicht 
günſtig, weil er ihnen den Vorwurf der Schab⸗ 
lone macht. 

Zum Schluß ließ ſich Schweninger über das 
Radfahren aug. Es kaun fol gut wie jede andere 
Bewegung nützlich und auch ſchädlich ſein; es 
kommt eben darauf an wie, wo, wie lange und 
in welcher Form es betrieben wird. Für zweck⸗ 
mäßig hält er es, wenn es nicht zu lange, 
nicht zu viel und nſcht ausſchließlich betrle⸗ 
ben wird. | 
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Stimmungsbilder aus Breslau. 
(Original⸗Correſpondenz des Lodzer Tageblatt). 
1041. g At TI 
Auf der Fahrt von Kattowitz nach Breslau 
regnete es in Strömen, überall waren Spuren 
der verheerenden Verwüſtungen der aus den 
Ufern actretenen Flüſſe zu ſehen. Bei Oppeln 
war das Waſſer des ſonſt ſo ruhig dahinſtrömen⸗ 
den Oderfluſſes über die Dämme getreten und 
halte das Land in einen großen See verwandelt, 
deſſen Gewäſſer ſich an beiden Selten des Eiſen⸗ 
bahndammes brachen. Mit, elementarer Gewalt 
war der Strom jo. plötzlich geſtieges, daß ein» 
zelne Dörfer plötzlich von allem Verkehr abge⸗ 
ſchloſſen wurden und die Einwohner ſich auf den 
Dachboden flüchten mußten. An einer Stelle ſah 
man einen Wagen mit Ziegeln mitten im Waſ⸗ 
ſer ſtehen. Der Kutſcher und dag Pferd waren 
ertrunken. In der ganzen oberen Oderniederun 
find die Wieſen und Winterſaaten vernichtet, den 
der zurücktretende Strom hinterläßt nicht etwa 
eine fruchtbare Schlammſchicht, ſondern bedeckt 
die Anger mit Treibſand. Als wir und der Haupt 
ſtadt der Provinz Schleſiens näherten, brach ſieg⸗ 
reich die liebe Sonne hinter den ſchwarzen Wol⸗ 
ken hervor und ein herrlicher Regenbogen, ſich 
über den ganzen öſtlichen Horizont ausſpannend, 
gab der faſt verzwelfelnden Menſchheit die Ge⸗ 
wißheit, daß Jupiter Pluvius endlich die Schleu⸗ 
jew des Himmels ſchließen werde. Dieſe Hoff 
nung bat ſich erfüllt, denn heute leuchtet dag 
Tagesgeſtirn golden von dem azurblauen Him⸗ 
mel herab und ein friſcher Wind trocknet die 
Straßen und Wege. Unſer erſter Beſuch galt 
dem Breslauer Maſchinenmarkt, der tags zuvor 
von dem Oberpräſtdenten der Provinz Schleſie n 
eröffnet wurde; an dieſem Tage ſtattete auch 
der Erbprinz von Meiningen dem internationalen 
Maſchinen markt feinen Beſuch ab. Umgeben von 
einer glänzenden Suite. machte der Erbprinz 
ſeinen Rundgang; beſonders ſchienen ihn als 
Militär diejenigen Ausſtellungsobjecte zu feſſeln, 
die dirtet ober indirtet ür das Militärweſen von 
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Fals Betriebskraft eine große Zukunft, aber da 
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Wichtigkeit find; u. A. der Wachtel'ſche Pferde⸗ 
futter⸗Controllapparat, welcher die für das Pferd 
beſtimmte tägliche Ration Trockenfutter regelt 
und ſomit einerſeits den Defraudationen vorbeugt, 
andererſeits die öfteren Futterabmeſſungen über- 


flüſſig macht, ſowie ein neue Art von Militär- 


fahrrädern u. ſ. w. Dieſe internationale Aus- 
ſtellung von Maſchinen wird alljährlich in der 
erſten Maiwoche auf dem Palaisplatz in Bres- 
lau abgehalten, um den Gutsbeſitzern Gelegen⸗ 
heit zu bieten, ſich über die neueſten Errungen⸗ 
ſchaften auf dem Gebiet der landwirthſchaftlichen 
Maſchinen zu informiren, Die bervorragendſten 
Etabliſſements Deutſchlands, Englands und 
Oeſterreichs beſchicken die Ausſtellun g, nicht zu 
vergeſſen die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika; denn es waren gerade die amerikani- 
ſchen Maſchinen, denen mit Bezug auf Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und vor Allem Güte des Eiſen- und 
Holzmaterials die Palme des Sieges zuerkannt 
wurde. Die zahlreichen deutſchen Maſchinenfabri⸗ 
ken verſuchen es wohl, den Amerikanern Goncurs 
renz zu machen, jedoch giebt jeder Landwirth 
ſelbſt in Deutſ hland den amerikaniſchen Maſchi⸗ 
nen den Vorzug, da dieſelben zwar theurer, aber 
compacter und dauerhafter gebaut find. In Ges 
ſchäftsſachen iſt für Patriotismus und Sentimen⸗ 
talität kein Spielraum. Von ganz beſonderem 
Intereſſe war für uns der Wettkampf zwiſchen 
Dampf, Petroleum, Gas und Electricität als 
Betriebskraft für landwirthſchaftliche Motoren 
und die Müllerel. Die bekannte engliſche Firma 
von Raſton, Proctor & Co. in Lincoln ſtellte 


neben Dreſchmaſchinen mit einfacher Reinigung, g 


einen liegenden Gasmotor, 2 ſtebende Petroſeum⸗ 
motoren aus, Ramſomes, Sims und Jeffrics 
zwei Hochdruck⸗Lokomobilen, Krupp in Eſſen 


3 Gruſon'ſche Extelſtormühlen und Steinbrecher, f 


die von einem Petroleummotor getrieben wurden, 


die Dresdener Gas motorenfabrik vorm. Moritz 


Hille eine Petroleum⸗Lokomobile, welche eine | 
Maſchine zum Zerſägen des Holzes mittels Band- 
ſäge und Zerkleinern mittels eines Stahlkeils 
betrieb. Dieſe Maſchine zerkleinert in einer Ars 
be töflunde 10 Kubikfaden Holz; ferner eine 10 
pferdige Lokomobile von Robey & Co. in Bres⸗ 
lau, mehrere Otto'ſche Gas- und Petroleummoto- 
ren von Deuß und ſchließlich außer anderen Mo⸗ 
torenfabriken, war die Firma Wolf in Buckau⸗ 
Magdeburg mit mehreren Lokomobilen und ſyg⸗ 
tionären Dampfmaſchinen vertreten. Es würde 
zu weit führen, wollten wir an dieſer Stelle die 
einzelnen Syſteme eingehend beſprechen; iſt es 
doch jedem Fachmann zur Genüge bekannt, daß 
die deutſchen Kleinmo ofen, völlig auf der Höhe 
der Zeit ſtehend, ſich überall Bahn brechen. Der 
elecitifche Betrieb war auf der Ausſtellung nur 
ſehr ſchwach vertreten u. A. ſtellte die Eiſen⸗ 
nießerei und Maſchinenbauanſtalt von Hipkow⸗ 
Gaſſen ein Complett Müllereimaſchinen mit elec⸗ 
triſchem Betrieb aus, die ebenſo wie Lindemann's 
Teigtheilmaſchinen vermittels eines Elektromotors 
betrieben wurden. Unbedingt hat die Electricität 


der zur Erzeugung dieſer klektriſchen 
Kraft nothwendige Strom, der von der Dy⸗ 
namomaſchine ausgehend dem Electromotor 
zugeführt wird und von dieſem in lebende Kraft 
verwandelt wird, doch immer Steinkohle, Gas 
oder Petroleum nöthig iſt, ſo wird es bei der 
Erzeugung dieſer Betriebskraft immer darauf 
ankommen, ob eine Dampſmaſchine, ein Gas⸗ 
oder Petroleum-Motor ſich am practiſchſten und 
ökonomiſchſten erweſſt. Wenn in Deutſchland 
die Kleininduſtrie und das Handwerk überall mit 
Gasmotoren arbeitet, fo iſt ſolches einzig und 
allein den bedeutend billigeren Preiſen ſüe Ber 
triebsgas zuzuſchreiben. Die recht hohen Preiſe 
unferer Lodzer Gasanſtalt ſchrecken manchen da⸗ 
von ab, einen Motor aufzuftellen. Wenn Ange⸗ 
fichts der niedrigen Preiſe für Nafta Petroleum. 
Motore noch immer in beſchränkter Anzahl bei 
uns oufgeftellt find, fo liegt es daran, daß eben 
der Petroleum⸗Mofor als folder nicht genügend 
zuverläſſig arbeitet; das beweiſen die vielen Sy⸗ 
ſteme von Petroleummotoren, die von in» und 
ausländiſchen Fabriken als vorzüglich angeprieſen 
wurden, aber bald ein ſchmähliches Fiageo mach⸗ 
ten. Wir erinnern nur an das Syſtem Vulkan 
u. A. Der Hielle'ſche Petroleummolor ſcheint die 
andern Syſtemen anhaftenden Mängel glücklich 
zu vermeiden und hat ſich bisher gut bewährt, 
ob ſich aber derſelbe für die Dauer ebenſo gut 
bewähren wird, bleibt abzuwarten. Ebenſo iſt 
die Hilleſche Lokomobile noch zu neu, als daß 
wir uns ein endgültiges Urtheil darüber erlau⸗ 
ben könnten. 175 Er 

Auf der Ausſtellung waren auch zwei rufe 
fiſche Etabliſſements vertreten, und zwar die Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Amerikaniſche Gummiwaarenfabrik in St. 
Petersburg und die Geſellſchaft Prowodnik in 
Riga, welche Etabliſſements bekanntlich in großem 
Maßſtabe nach Deutſchland exportiren. Von 
ganz beſonderen techniſchen Fortſchritten war auf 
der Ausſtellung eigentlich wenig zu finden. 

Die Reſtaurationen auf dem Aus ſtellungs⸗ 
play waren von einer heiteren Menſchenmenge 
überfüllt, und wenn man dieſe gerötheten Geſich⸗ 
ter betrachtete, ob von der friſchen Et ıgeluft 
oder dem nicht minder friſchen Gerſtenſaft, wol⸗ 
len wir dahin geſtellt fein laſſen, und den heiter 
ren Geſprächen lauschte, jo würde Niemand ges 
glaubt haben, daß es mothleidende Ag ra- 
rien“ ſeien. In der Stadt find alle Hotels 
von Gutsbeſit ern überfüllt. Theater und Cirkus 
find allabendlich ausverkauft. Der Cirkus Renz 
übt eine rie ſige Zugkraft ous, es wird ein großes 
militäriſches Ausflattungsſtück „1870/1“ gegeben. 

Seit kur zem geht die Breslauer Aal ganz. 
energiſch den Nachtcaſes zu Leibe. So werden 


| 


derartige Cafés, die fi nur den geringſten Ver⸗ 


ſtoß gegen die polizeilichen Vorſchriften zu 
Schulden kommen laſſen, ohne Gnade geſchloſſen, 
oder denſelben die Conceſſion für die Nacht entzo⸗ 
gen. So wurde Café Calvo gänzlich geſchloſſen 
und ein zweites Cafe muß um 11 Uhr Abends 
ſchließen. Es war 
Ueberhandnehmen dieſes Unweſens geſteuett wurde, 
denn daſſelbe übte einen höchſt demoraliſiren⸗ 
den Einfluß auf die heranwachſende Jugend 
aus. Wünſchenswerth wäre es, wenn die Poli⸗ 
zei⸗Cenſur auch etwas ſtrenger den Variete⸗ 
Theatern gegenüber gehandhabt würde und 
Schauſtellungen wie „Les trois Greques“ 
und auch Novitäten wie „Die kleinen Lämmer“, 


auch an der Zeit, daß dem 
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Wir machen nun unſeren Herren Stadt⸗ 


räthen den Vorſchlag, einen Theil des Platzes 


an der Nikolaiſtraße, auf welchem füngſt das 
Rrquifitenhaus des dritten Zuges der Freiwilligen 
Feuerwehr erbaut worden iſt, Freitags und 
Dienſtags zu beregtem Zwecke 1 Es 
brauchte ja kein vollſtändiger Markt wie ouf dem 
bisherigen Platze eingerichtet, ſondern es ſollte 
nur der Handel mit Küchenbedürfniſſen, wie 


Grünzeug, Butter, Eier und Geflügel geſtattet 


in denen der Realismus bis auf die Spſtze ger 


trieben wird, verboten würden. 

Die kurze Zeit, die wir vor Abgang des 
Zuges noch in Breslau weilten, verbrachten wir 
in der Vielen unſerer geſchätzten Leſern bekann⸗ 


ten Altder tfchen Weinſtube von Robert Ke fir 


ler auf der Schweidnſtzerſtraße, der Hauptpulds 
ader des Breslauer Straßenverkehrs. Dieſes herr⸗ 
liche Lokal gleicht einem Stückchen Mittelalter 
und ſchmeckt der Wein noch einmal ſo gut, wenn 
das Auge ſich an den mit Fresken geſchmückten 
Säulen, den herrlichen Wandgemälden, den reichen 
Ho zſkulpturen und Panelen, auf denen altdeut⸗ 
ſche Humpen 
find, ergötzt. Noch ein Glas von dem alten 
Rheinwein und dann führte uns das Dampfroß 
wieder den heimiſchen Penaten zu Ueberall ift 
es ſchön, doch zu Hauſe immer am 8 8 
J. E. E. 


ages roni z. 


— Morgen, als am Allerböchſten Ge: , 
burtstage Seiner Majeftät des Kaiſers 0 


Nikolai Alexandrowitſch findet Vormittags 
in allen Gotteshäufern unſerer Stadt feierlicher 


Galagottesdienſt und Abends allgemeine SMumis | 


nation ſtatt. 

Auf Grund einer Vorſchrift der 
Petrikauer Gouvernements Regierung 
und zur Verſchärſung der ſanſtätspolizeilichen 
Controle hat der Herr Polizeimeiſter den Be⸗ 
zirkspriſtaws vorgeſchrieben, alle Etabliſſements, 
in denen kohlenſäurehaltige, erfriſchende Frucht- 
waſſer und Limonaden hergeſtellt werden, in Ber 
gleitung der Bezirksärzte einer Reviſion zu 
unterziehen und ihm über deren Reſultat Bericht 
zu erſtatten. 

— Der Heir Polizeimeiſter macht infolge 
einer Vorſchriſt des Herrn Gouverneurs von Des 
trikau bekannt, daß wie alljährlich auch in dieſem 
Jahr eine obligatoriſche Schutzimpfung 
gegen die Pocken fioitzufinden bat, und zwar 
an beſtimmten Tagen und Stunden in den Am⸗ 
bulanz-Zimmern der Bezirks Polizeiverwaltungen 
unter directer Auffiht der Bezirksärzte; der 
Impfung unterliegen alle Kinder bis zum Alter 
von 5 Jahren. Gleichzeitig drückt der Hr. Po⸗ 
lizeimelſter die Hoffnung aus, daß das ganze ge⸗ 
bildete Publicum ſeine Dienſtboten, beſonders die 
aus anderen Gegenden ſtammenden, über den 
Nußen der Vateination aufklären und fie ver⸗ 
anlaſſen werde, ſich impfen zu laſſen. 

— Als paſſ enden Plaß für die Errich- 
tung einer ſtaatlichen Spiritus - und 
Branntwein Niederlage hat die Acciſe⸗ 
Verwaltung ein fünf Morgen großes Terrain 
in der Schonung, welches zwiſchen der Rokiciner⸗ 
Cbauſſee und dem Geleiſe der Lodzer Fabrikbahn 
gelegen iſt, in Ausficht genommen. Als Kaufpreis 
verlangt die Stadtverwaltung 50,000 Röbl. und 
außerdem das auf der betreffenden Parzelle 
ſtehende Folz. Der Kaufact wird vollzogen were 
den, ſobald die Genehmigung Seitens der com⸗ 
petenten Behörden eingetroffen iſt. 

gr Auf der am 13. (I.) d. Mes. ſtattge⸗ 


und ſonſtiges Geräth aufgeſtellt 


werden, und hierzu wäre nur ein verhältnißmäßig 
kleiner Theil des großen Platzes erforderlich, ſodaß 
man der Feuerwehr gar nicht in den Weg käme. 
Von den Händlern müßte man eine kleine 
Abgabe erheben, die zur Pflaſterung, Inſtand⸗ 
haltung und Reinigung des Platzes verwen⸗ 
det werden könnte, ja, es fände ſich vielleicht 
auch Jemand, der einige Markthallen aufſtellen ließe. 

Soviel ſteht feſt, daß die Angelegenheit 
wichtig genug iſt, um unſeren Vorſchlag einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen und wenn 
die Herren Stadträthe die Frage in der von uns 
angegebenen Weiſe entſchieden, würden ſie einen 
Herzenswunſch von Tauſenden unſerer Hausfrauen 
erfüllen. 

— Der Vorſtand vom Kirchen Geſang⸗ 
Verein der St. Trinitatis Gemeinde 
macht ſeinen Mitgliedern bekannt, daß morgen 
Montag den 18. Mai a. c. um 8 Uhr Abends 
die erſte Monats ſitzung im neuen Lo⸗ 
ka le, Haus A. Reiter Ecke Zawadzka und 
Dlugaſtroße abgehalten werden fol und da ver- 
ſchiedene wichtige Angelegenheiten zur Beſpre⸗ 
chung kommen, fo wäre ein zahlreiches, pünkt⸗ 
liches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

— Laut offiziellen ſtatiſtiſchen Un: 
gaben find in der Zeit vom 26. April bis 2. 


Mai dieſes Jahres von je 1,000 Einwohnern, 


babten Sitzung der Maurermeifter, an der 


16 Meiſter und 8 Architekten theilnahmen, iſt 


vom Stadtarchitekten Herrn Chelmiski der Ge⸗ 
danke angeregt worden, zur Vermeidung von 
Arbeiterunfällen bei Neubauten alle irgend mög⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, und die 
Maurermeiſter zu verpflichten, Pläne von Bauten, 
die ſie nicht ſelbſt ausführen werden, nicht zu 
zeichnen. Beide Vorſchläge wurden von der 
Sſtzung angenommen und außerdem der Beſchluß 
gefaßt, Lei jedem Unglücksfall ſofort dem den 
Bau leitenden Architekten Mittheilung zu machen; 
desgleichen dieſe von dem Beginn eines Bauts 
zu benachrichtigen, damit ſie in der Lage find, 
perſönlich der Grundſteinlegung des Fundaments 
beizuwohnen. ; 

— Vom Herrn Polizeimeiſter iſt an die 
Chargen die Aufforderung ergangen, ſtreng darauf 
zu achten, daß die jüdiſchen Privat⸗Meli⸗ 
glonsſchulen (Cheders), deren es in Lodz 
68 giebt, keine anderen Schilder tragen, als nur 
ſolche, die der von ihm in Nr. 28 des „Ions. 
Unoroxs“ veröffentlichten Form entſprechen. 

— Unſeren im füdlichen Theile der Stadt 
wohnhaften Hausfrauen wacht die Verlegung 
des Wochenmarktes von dem Platze neben 
der katholiſchen Kreuzkirche nach dem einige Werft 
weiter belegenen Platze auf der Targowaſtraße 
große Sorge, denn abgeſehen davon, daß fie den 
Weg unmöglich zu Fuß zurücklegen können, ſon⸗ 
dern eine Droſchke annehmen müffen und dadurch 
ihre Wirthſchaſtskaſſe ſchmälern, gehen ihnen aber 
durch jeden Marktgang auch einige Stunden Zeit 
verloren. Daß die Frauen hierüber mißgeſtimmt 
ſind, iſt einleuchtend und wir möchten gern Alles 
thun, was jn unſeren ſchwachen Kräften ſteht, 
um ihren berechtigten Beſchwerden Abhülfe zu 
ſchaffen. f 


auf das Jahr berechnet, als geſtorben gemeldet: 
in Berlin 16 4, in Breslau 25.5, in Königsberg 
24.4. in Köln 23.0, in Frankfurt a. M. 15.3, 
in Wiröbaden 21.4, in Hannover 13.3, in Kaſſei 
18.8, in Magdeburg 18.1, in Stettin 21.0, in 
Altona 20.2, in Straßburg 22.1, in Metz 20.9, 
in München 23.2, in Nürnberg 19.9, in Augs⸗ 
burg 21.1, in Dresden 17,2, in Leipzig 19.3, 
in Stuttgart 17.1, in Braunſchweig 22 8, in 
Hamburg 16.8, in Wien 28.9, in Budapeſt 34 0, 
in Prag 30.0, in Trieſt 29.9, in Amſterdam 
19.4, in Brüſſel 23.5, in Paris 21.3, in Lyon 
18.3, in London 18.5, in Glasgow 19.1, in 
Liverpool 19.2, in Dublin 23.7, in Edinburg 
17.7, in Kopenhagen 15.0, in Stockholm 21.0, 
in Chriſtiania 15.5, in Petersburg 39 9, in 
Moskau 38.2, in Odeſſa 23.7, in Warſchau 
219, in Rom 24 2, in Venedig 31.5, in Ale 
randrien 36.7, in Newyork 25.1. 

Auch in dieſer Woche blieb der Geſundheite⸗ 
zuſtand in der überwiegenden Mebrzahl der größe⸗ 
ren duropäiſchen Städte ein günfliger und die 
Sterblichkeit eine niedrige, obwohl aus vielen 
Berichtsorten etwas höhere Sterblichkeitszahlen 
als aus der Vorwoche mitgetheilt wurden. Einer 
ſehr geringen Sterblichkeit von noch nicht 15,0 
per Mille und Jahr erfreuten ſich Bielefeld, 
Bochum, Charlottenburg, Flensburg, Frankfurt a. 
O., Hannover, Harburg, Osnabrück, Potsdam, 
Roſtock und die Vororte Berlins: Rixdorf und 
Schöneberg. Günſtig (unter 20.0 per Mille) war 
die Sterblichkeit in Barmen, Berlin, Chemnitz, 
Dresden, Düſſeldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Kaiſerslautern, Kaſſel, Leipzig, Mag⸗ 
deburg, Mainz, Nürnberg, Stuttgart, Amfter- 
dam, Antwerpen, Chriſtiania, Edinburg, Glas. 
gow, Kopenhagen, Liverpool, London, Lyon u. 
A., und war auch in Aachen, Altona, Augsburg, 
Braunſchweig, Bremen, Danzig, Mannheim, 
Metz, Stettin, Straßburg, Wiesbaden, Paris, 
Stockholm, Warſchau u. a. O. eine mäßig hohe 
(etwas über 20.0 per Mille) Hohe Sterblich⸗ 
keitezahlen (über 35.0 per Mille) find aus deut⸗ 
ſchen Städten nicht gemeldet worden. Unter den 
Todesurſachen haben acute Entzündungen der 
Athmungsorgane eiwas mehr Todesfälle veranlaßt. 


— Die Cholera ſcheint in Aegypten wieder mehr 


an Ausdehnung zu gewinnen. In der Zeit vom 
16. bis 22. April wurden in Alexandrien 3 Er⸗ 
krankungen und 7 Todesfälle zur Feſiſtellung ges 
bracht; auch in Affiont ſtarb am 16. April eine 
aus Alt xandrien eingetroffene Frau. In Calcutta 
erlagen vom 22. bis 28. März 225 Perſonen 
der Seuche. 


— Eine Jubilarin. In dieſem Jahre 
feiert eine unentbehrliche Dienerin, die faft in 
jedem Haufe zu finden ift, das fünfzigjährige Zus 
biläum ihrer Erfindung, nämlich — die Nähma⸗ 
ſchine. Elias Howe in Maſſachuſettes war es, 
der nach langen Verſuchen die erſte Näbmaſchine 
erfand und conſtruitte. Im Jahre 1846 wurde 
ſeine Erfindung in Amerika patentirt; die Koſten 
dafür konnte er ſich nur mit den größten Mühen 
verſchaffen. Er hoffte, in England Verwerthung 
für ſeine Idee zu finden, jedoch umſonſt; man 
war ihm dort nicht geneigt, und es blieb ibm 
nichts Anderes zu thun übrig, als ſich wieder 
nach Amerika zu begeben. Da er die Koſten der 
Reiſe nicht beſtreiten konnte, ſo nahm er die 
Stelle eines Schiffskochs an. Als er in die Hei⸗ 
math zurückkehrte, fand er, daß Andere ſeine Er⸗ 
findung ausgebeutet hatten und für die ihrige 
ausgaben. Er mußte einen Proteß anſtrengen 
und, um ſein Leben zu friſten, als Gehilfe bei 
einem Mechaniker arbeiten. Schließlich erhielt er 
jedoch Unterſtützungen, gewann ſeinen Proceß, 
den er um jein Patent führte, erhielt eine Ent⸗ 
ſchädigungsſumme und 14 Dollars von jeder in 
Amerika gefertigten Maſchine. Bei der bald ent⸗ 
wickelten Maffenproduction wurde er ein reicher 
et und was wären wir heute ohne Nähma⸗ 
chine. 


— Thalia⸗Theater. Benefiz des 
Herrn Director A. Roſenthal. Das 
Glückim Winkel, Schauſpiel in J Acten 
von Herrmann Sudermaan. — Wenn wir es 
einerſeits auch tadeln müſſen, daß in dieſem 
neueſten Werke Sudermanns der nackte Realis⸗ 
mus, die finnliche Gluth uns in einer Form vor 
Augen geführt werden, daß es ein „Mehr“ kaum 
giebt fo müſſen wir doch andererſeits anerkennen, 
daß es durch feine lebensfriſche, wirkſam geſtei⸗ 
gerte Handlung, mit ihrem mehr auf ein tragie 
ſches Ende abzielenden Herzenseffect überall einen 
großen Eindruck auf das Publikum ausüben 
muß, wie ſolches auch hier der Fall war. Die 
Detallmalerei iſt auch in dieſem Stücke ſo bis 
ins Kleinſte durchgeführt, daß man ſich von den 
einzelnen Seenen eigenartig angezogen fühlt. Die 
große Scene zwiſchen Röcknitz und Eliſabeth aber 
im zweiten Act wird ſtets einen nachhaltigen tle⸗ 
fen Eindruck ausüben, ſie gehört zu dem Beſten, 
was Sudermann je geſchrieben hat. In dieſer 
Hauptſcene der Dichtung war das Spiel der 
Frau Roſenthal⸗ Riedel (Eliſabeth) und 
des Herrn Stegemann (Baron Röcknitz von 
geradezu hinreißender Wirkung und löſten dieſe 
beiden Künſtler überhaupt ihre ſehr ſchwierigen 
Aufgaben in fo vollendet-Fünftlerifcher Weiſe, daß 
wir ihnen das ſchmeichelhafteſte Lob ertheilen 
können. — Die blinde Tochter des Rectors Wie⸗ 
demann, Helene, wurde von Fräulein Wander⸗ 
hold geſpielt und in anerkennenswerther Weiſe 
durchgeführt. Die Rolle ift ſehr dankbar, wenn 
fie nicht vernachläſſigt wird und Frl. Wan de r⸗ 
hold hatte augenſcheinlich viel Fleiß auf das 
Studium derſelben verwandt. Das Auflauſchen 
bei herannahenden Schritten, das Erkennen der 
ſie umgebenden Menſchen an Schritt und Tritt, 
die ſanfte Hingabe des liebebedürftigen Herzens, 
Alles das gelang ihr ganz vortrefflich und ver⸗ 
dient Anerkennung. Beſonders wirkungsvoll war 
ihre Abneigung denen Röcknitz, dem fie die par 
reihen fol, motivirt, Aus der ganzen altung 
zeigte ſich, daß ſie das unbeſtimmte Gefühl im 
Herzen trägt, daß dieſer Mann „das Glück im 
Winkel“ ſtören will. — Eine recht traurige Rolle 
ſplelt in dem Stück der Rector Wiedemann und 
wir können es keinem Schauſpieler verdenken, 
wenn er mit Widerwillen an dieſelbe geht. 
Solche Männer, die mit Allem () zufrieden find, 
die ihre Frau gleich nach dem Geſtändniß, daß 
fe ihre Pflichten auf das denkbar gröblichſte ver⸗ 
let hat, wieder in ihre Arme ſchlleßen, dürfte 
es wohl kaum geben. Herr Rebfeld fand ſich 
aber mit ſeiner Aufgabe im Großen und Ganzen 
zufriedenſtellend ab. — Fräulein von Billin⸗ 
gen erſchien als Frau Baronin von 1 
welche auf alles Glück reſignirt hat, hoheitsvoll, 
bedeutend und mit Seele, Herr Thomaß ſchlug 
als Lehrer Dangel einen ſehr ſchönen warmen 
Ton an und die kleineren Parthien des Dr. Orb 
ſowie der beiden ausgelaſſenen Wiedemann'ſchen 
Söhne Emil und Fritz hatten in Herrn Chriſtoph 


ſowie in den Damen Lange und Kandztora 


geeignete Vertreter gefunden. 

Zum Schluß der Aufführung, die einen durch⸗ 
ſchlogenden Erfolg erzielte, wurde Herr Director 
Roſenthal mehrmals hervorgerufen und ihm 


ein vom Perſonal geftifteter Rieſen⸗Lorbeerkranz 


überreicht. 

Heute findet die zweite Aufführung von 
„Das Glück im Winkel“ und zwar aber⸗ 
mals zu ermäßigten Preiſen ſtatt und möchten 
wir rathen, fich rechtzeitig mit Billets zu ver» 
ſehen, denn nach dem Rieſenerfolge zu f ließen, 
den das Stück bei ſeiner erſten Aufführung er⸗ 
zielte, iſt heute ſicher ein volles Haus zu er⸗ 

f. 


warten. — 

— Concert. Ueber die vier Schweſtern 
Röder, die in den nächſten Tagen hier zu con⸗ 
tertiren gedenken, liegen uns aus dem In⸗ und 
Auslande die günſtigſten Stimmen der Preſſe 
vor. Es iſt kein alltäglicher Fall, daß Damen 
in ſo jugendlichem Alter ſich der ernſten, gedan⸗ 
kenſchweren Kammermufik widmen, und ſo bildet 
denn dieſes Quadrifollum an ſich ſchon eine Neu⸗ 
beit in unſerer an Gpecialitäten ſo reichen Zeit. 
Ihre mufikaliſche Ausbildung haben die vier 
Künſtlerinnen auf der Mufikakademie in Buda⸗ 
peſt erhalten und machen, wie wir aus zahlreichen 
Kritiken ſehen, ihren berühmten Lehrern, Popper 
und Hubay, alle Ehre. Reinheit des Striches, 
edle Auffaffang, gut abgeſtuftes, präcijes Enſem⸗ 
bleſpiel, poetiſch ſchöner, temperamentvoller Vor⸗ 
trag — das find die Vorzüge, die den vier Frl. 
Röder allenthalben nachgerühmt werden. Es 
ſteht uns alfo 1 6 9 5 ein hoher Kunſtgenuß be⸗ 
vor, den ſich ke 
| laſſen wollen. 

— Deutſche Tbeatervorſtellung 
Zglerz. Am Dienſtag geben die Mitglieder des 
biefigen Thalla⸗Theaters im Iklert'ſchen Saale in 
Zgierz eine Vorſtellung, bei welcher der urkomi⸗ 
ſche Schwank Der Raben vater“ ſowie 


das einaktige Luſtſpiel „Das erfte Mitt ag» 


eſſen“ zur Aufführung kommt. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


in der Zeit vom 8. bis 14. Mai l. J. find von 
Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 18,040 Pud 
Wollwaaren , 7 
Garne 3,715 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,081 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 57,518 pud 
Baumwollwaaren „940 „ 
Wolle 4,245 
Wollwaaren 1,124 „ 
Garne 11,144 


in Muſikfreund wird entgehen 


in 


. 
4 


Lodzer Tageblatt 


tragt, dem Präfidenten Faure ſein Beileid über 


4. 

Maſchinen 6,021 „ der junge Mann jedoch, daß ſeine Bemühungen, 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,564 „ das Mädchen dem Sumpf, in den es gerathen 
Roheiſen 28,108 „ war, zu entreißen. vergebliche waren, er machte 
Schmieröle 3,483 „ die Entdeckung, daß Chriſtiane Valentin nach wie 
Mehl 29,580 „ vor einen leichtfertigen Lebenswandel führte. Er 
Getreide 11,488 „ beſchloß daher, mit ihr zu brechen, und theilte ihr 
Hafer 41,738 „ dieſe Abficht auch mit. Das Mädchen nahm ſich f 
Bauholz 90,529 „ den Bruch derartig zu Herzen, daß es ſchwermü⸗ 
Brennholz 6,769 „ thig wurde. Die Valentin, die für den jungen 
Steinkohle 628,220 „ Juriſten eine tiefere Neigung gefaßt zu haben 


d. find 883 Waggons. 


det auf 100 Millionen Dollars geſchäßte Mann, 
hat, wie bereits gemeldet, erſt 53 Jahre alt, in 
London das Zeitliche geſegnet. Er war nicht der 
reichſte Mann der Welt, er hatte blos 100 
Millionen Dollars, aber dieſe hatte er fich ſelbſt 
erworben. Selbſtverſtöndlich iſt Oberſt North 
interviewt worden. Ueber die Geſchichte ſeines 
Reſchthums erzählte er: „Mein eigenes Ver⸗ 
mögen war recht mager, damals, als ich vor 
dreißig Jahren ein Werkführer in der Maſchinen⸗ 
fabrik des Hauſes Fowler in Leeds war. Die 
Firma ſchickte mich auf einige Wochen nach Peru. 

ier wurden mir bald die großen Ertragsquellen 
Har, die in dieſem ſo wenig und ſo ſchlecht ge⸗ 
kannten Lande einem unternehmenden Geiſte fich 
darbotey, und fo entſchloß ich mich, meinen 
Aufenthalt auf meine eigenen Koſten zu ver⸗ 
längern. Was da zu allererſt meine Aufmerkſam⸗ 
telt auf ſich zog, war der Waſſermangel. Ich 
erſuchte die Regierung um die Coy ceſſion, trink⸗ 
bares MWaffer. liefern zu dürfen. Ich erhielt den 
Auftrag, um den zu bitten Niemandem eingefallen 
war, für die ganze Provinz, und zwar mit der 
größten Leichtigkeit, und nun begann ich, mittelft 
des Condenfirſyſtems die Reinſaung des Salz⸗ 
waſſers vorzunehmen. Dieſe Methode brachte 
mir etwas Geld ein, und vor Allem lieh fie mich 
Geldleute finden. Dank dem mir zufließenden 
Capitale ließ ich nun Ciſternenſchiffe bauen, und 
fo verſorgte ich die ganze Region mit vorzüg⸗ 
lichem Waſſer. Inzwiſchen aber brach der Krieg 
zwiſchen Chile und Peru aus, der bekanntlich 
einen ungeheuren Niedergang aller peruaniſchen 
Werthpapiere nach ſich zog und auch der Bons 
auf Ländereien, die die Regierung zur eiligen 
Beſchaffung von Geld ausgegeben hatte. Ich 
kaufte trotz des ungünſtigen Gurfed eine beträcht⸗ 
liche Menge jener Actien auf. Nun brauchte die 
a Regierung Schiffe, und fo bemächtigte 

e ſich trotz meiner Weigerung der mir gehörene 
den Fahrzeuge, indem ſie mir die Zuſage machte, 
mir im Falle des Sieges eine Entſchädigung von 
einer Million zu zahlen, wofür mir die Guano⸗ 
lager der benachbarten Inſeln als Sicherheit ge⸗ 
währt wurden. Alles, was ich vorausgeſehen, 
traf ein. Chile ſiegte über Peru, und ich ſchlug 
aus dem Wiederverkauf der mir, überlaſſenen 
Guanowerke faſt vier Millionen Francs heraus, 
Was aber die Terrainbons anbelangt, ſo war 
ihr Werth ſofort faſt auf das Hundertfache ge⸗ 

egen, da die von der beſiegten Regierung ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen von dem Sieger 
genehmigt und beſtätigt wurden. Um aber die 
Solpeterfelder, die ſich auf dem Boden befanden, 
ausbeuten zu können, ließ ich einige Geldleute 
an jenen Terrainbons ſich betheiligen und kaufte 
des Weiteren mit einigen Freupden den Haapt⸗ 
thell der Actlen der Eiſenbahn an, die jene 
Gegend, wo die hauptſächlichſten Salpeterlage. 
rungen ſich befanden, duͤrchläuſt. So brachte 
denn dieſe Linie, die bis dahin keinerlei Gewinn 
ergeben, von dem zweiten Jahre an bereits eine 
Einnahme, die mir erlaubte, den Actſonären eine 
Dividende von 20 bis 25 pCt. zu zahlen. „Es 
verſleht ſich von ſelbſt“, fügte der Okerſt lächelnd 
hinzu, daß es mir nach ſolchen Erſolgen daran 
fie, der Actionär zu bleiben, wie ich auch der 
Präfident des Eiſenbahnrathes geblieben bin. Da 
man aber nicht allein oder auch nicht mit einer 
einzigen Geſellſchaft jo ausgedehnte und jo zahl. 
reiche Lager nutzbar machen kann, ſo ſchuf ich 
noch, 8 Geſellſchaften, deren hauptſächlichſter Ars 
tionär ich ſelbſt bin, und deren Geſammteapitalien 
über 200 Millionen betragen!“ Oberſt North 
hatte den Kopf eines Erwerbsmenſchen und hing 
am Golde wie Einer. Damit war eine natürliche, 
ſich nicht aufdringende Gutherzigkeit verbunden, 
die lebte und leben ließ. Trotz ſeiner Millionen, 
ſeiner urwüchſigen Grobheit und ſeiner Vulgarität 
halte North faft gar keine Feinde. In London 
erörtert man lebhaft die Frage, was aus den 
vielen Geſellſchaften werden wird, deren Herz 
und Seele er war. Wird auch Oſtende, das 
North in ein nördliches Monte Carlo um⸗ 
zuwandeln gedachte, unter ſeinem plötzlichen 
Dobinſcheiden zu leiden haben ? Werden die 
Prachtbauten, die er auf der Straße von Oſtende 
nach Marjfakerke aufführen ließ, ſetzt unvollendet 
bleiben? 

— Der letzte Akt eines Liebesdra⸗ 
mas, das mit dem Fall Sanke-⸗Steinthal eine 
gewifſe Aehnlichkelt hat, ſpielte ſich in der Mor» 
genfrühe im Berliner Thiergarten ab. Die 21 
jährige Chriſtiane Valentin war vor mehreren 
Jahren nach Berlin gekommen und, lebengluſtig 
und ohne feſten fittlichen Halt, hatte fie bald We⸗ 
ge eingeſchlagen, die fie mit der Polizei in Bes 
rührung brachten. Da lernte ſie vor etwa drei 
Jahren einen jungen Juriſten kennen, der für 
das hübſche und gufgeweckte Mädchen eine Fiefere 

Neigung 7 0 und den Entſchluß faßte, die 
Verlorene wieder auf den rechten Weg zu führen. 
Er knüpfte ein Liebesverhältniß mit ihr an und 
durch ſeine Bemühungen wurde ſie bald von der 
läſtigen Beaufſſchligung durch die Polizei befreit; 
er unterſlützte ſie und verſchaffte ihr eine An⸗ 


flellung in einem Geſchäft. Sehr bald bemerkte 


Bewußtloſen 


ſchien, wurde Morgens gegen 7 Uhr in der Sie ⸗ 
gesallee im Thiergarten bemerkt, wo fie den Paſ⸗ 


— Der Salpeterkönig Oberſt North, 


ſanten durch ihr ſonderbares Weſen auffiel. Plötz⸗ 
lich beſtieg fie eine Droſchke und gab dem Kut⸗ 
ſcher die Weiſung, nach dem Roſenthaler Thor zu 
fahren. 
Bewegung geſetzt, als in ſeinem Janern ein Knall 
ertönte. Als der Kutſcher und ein herbeigeeilter 
Schutzmann die Wagenthür öffneten, eytdeckte 
man, daß die Valentin ſich eine Revolverkugel in 
den Kopf gejagt hatte. Man fuhr nun mit der 
ſofort nach einem Krankenhauſe, 
dort aber ſtarb fie bereits in dem Aufnahme zim⸗ 
mer. Die Kugel war durch den Kopf vollſtändig 
hindurchgegangen, ſo daß aus beiden Wundöff⸗ 
nungen das Gehirn heraustrat. 


Literariſches. 


— Wiederum iſt ein neues Heft der 
„Gartenlaube“, das fünfte des laufenden 
Jahrgangs, erſchienen. In ſchmuckem Gewande, 
mit zahlreſchen Illustrationen verſehen, die theils 
die beſten Werke der modernen Kunſt in trefflichen 
Reproduktionen wiedergeben, theils Zeitereigniſſe 
und Fortſchritte der Wiſſenſchaft und der Induſtrie 
widerſpiegeln, beſticht es ſchon durch ſein Aeußeres 
das prüfende Auge. Nicht minder gediegen und 
feſſelnd in hohem Grade ift auch der reiche Inhalt 
an Erzählungen und Artikeln. Neben dem von 
allen Seiten ſo beifällig aufgenommenen neueſten 
Roman E. Werners „Fata Morgana“ finden 
wir in dem vorliegenden Heft eine äußerſt charak⸗ 
teriftifche oſtyreußiſche Geſchichte „Ein Buchſtabe“ 
von Ernſt Wichert, eine anmuthige Skizze „Die 
Frau Kollega“ von Ernſt Lenbach und eine von 
packendſtem Humor durchdrungene „Hunde⸗ 
geſchichte“ „Teckel auf Reiſen“ von Hans Arnold. 
Aus der reichen Fülle der Artikel, die verſchiedene 
Gebiete des menſchlichen Wiſſens und Könnens 
berückfichtigen, heben wir nur die wichtigſten her · 
vor, Ludwig Pietſch giebt eine ſeht zutreffende 
Lebensbeſchrelbung und Würdigurg Anton v. 
Werners, eines unfrer berübmteſten Maler. In 
rem Artitel „Abeffinien und feine Geſchichte“ von 
C. Falkenhorſt findet. der Leſex eine gute Orien- 
tierung in den kolonlalen Witren Italiens. Dr. 
A. Kühner ertheilt ſehr beherzigenswerthe „Bes 
ſundheitliche Winke für Bureauarbeiter und Stu⸗ 
bengelehrte“, während C. Richter in dem Eſſay 
„Moderne Steckbriefe“ über die intereſſante Ver⸗ 
werthung des anthropometriſchen Signalements 
bei Feſtſtellung der Identſtät verdächtiger Perſo⸗ 
nen berichtet. In „Allerlei Recorde“ von Richard 
March werden wancherlei Auswüchſe anf dem 
Gebiete des Sporſs und der Wetten gegeißelt. 
Ein warm geſchriebener Artikel ruft uns Berthold 


Sigismund und G. Schwab, die „Förderer der 


volksthümlichen Blumenpflege“ in Erinnerung zur 
rück, während in der Skizze „Ein Jubeltag der 
deutſchen Feuerwehr“ über die vor fünfzig Jahren 
erfolgte Gründung des „Pompler-Corps“ zu Dur⸗ 
lach in Baden und über die Entſtehung der frei⸗ 
willigen, milſtäriſch organifierten Feuerwehren in 
Deutſchland berichtet wird. Daran ſchließen ſich 
noch zahlreiche, kürzere Mittheilungen über neue 
Entdeckungen und Erfindungen und praktiſche 
Winke für Haus und Garten. 


Lelegram me. 


Köln, 15. Mai. Der budapeſter Corre⸗ 
ſpondent der „Kölniſchen Zeitung" verfichert, der 
vorgeſtrige Aufenthalt Baron Banſſy's in Wien 
habe bezweckt, den Grafen Goluchowski zu einer 
entſchiedeneren Stellungnahme gegenüber Serbien 
zu bewegen, ſowie ihn zu Schritten wegen der 
immer heftiger hervortretenden ungarfeindlichen 
Strömung in Rumänien zu veranlaſſen. In 
politifchen Kreiſen werde übrigens ſeit einigen 
Tagen der Rücktritt Banfſy's erörtert. 


zudrücken. 


Kaum hatte der Wagen ſich jedoch in 


Geeſtemünde, 15. Mai. Geſtern Nach⸗ 


mittag zerſtörte ein Waldbrand dreißig Morgen 
des fis caliſchen Forſtes Börfjen bei Hagen. Der 
Schaden ift beträchtlich. Die Entſtehungsurſache 
unbekannt. . 

Wien, 15. Mai. Bei dem Prinzen Ge⸗ 
org von Cumberland machte abermals ſteigendes 
Fieber einen neuen operativen Eingriff nöthig, 
der unter der Narkoſe ausgeführt wurde Durch 
die Operation wurde ein tiefliegender Eiter⸗ 
heerd unterhalb des Kniegelenks gefunden und 
geöffnet. 

paris, 15. Mai, Dem „Figaro“ zufolge 
wird ſich Präfident Faure in Begleitung des Ger 
netals Billot oder des Mini ſters des Aeußeren 
Hanotaux heute Abend an die Grenze begeben 
zur Begrüßung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Witwe von Rußland, welche heute von La Tur⸗ 
bie nach Petersburg abreiſt. Nach der Bes 
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grüßung wird der Präfident ſofort direct nach 
Paris zurückkehren. f 

Paris, 15. Mai. Wie die „Agence Ha⸗ 
vas“ miitheilt, hat Kaiſer Wilhelm den Mili⸗ 
tär⸗Attachee bei der Deutſchen Botſchaft in Pa⸗ 
ris, Oberſtlieutenant v. Schw eartzkoppen, beauf⸗ 


das Ei ſenbahnunglöck bei Adella in Algier aus⸗ 
Präfident Faure gab darauf dem 
franzöſiſchen Botſchafter in Berlin Herbette den 
Auftrog, den Staatsſekretär Marſchall zu bitten, 
dem Kaiſer, der zur Zeit von Berlin abweſend 
iſt, den Dank des Präſidenten zu übermitteln. 
Toulon, 15. Mai. Eine Exploſion, des 
den Urſache unbekannt ift, entſtand geſtern an 
Bord des Kreuzers „Adwiral Duperre“ in der 
mittelſten Pulverfammer und verurſachte einen 
Brand, welcher tafch gelöſcht wurde. Ein Unfall 
an Perſonen ift nicht zu beklagen, doch herrſcht 
hier große Erregung über den Vorfall. 
London, 15. Mai, Die „Times“ mel⸗ 
den aus Kairo von geſtern, daß eine große An⸗ 
zahl von Europäern aus Beſorgniß über das 
weitere Zunehmen der Cholera Alexandria ver⸗ 
läßt. Geſtern find 36 Neuerkrankungen und 22 
Todesfälle vorgekommen. 
Rom, 15. Mai. Der Herzog von Meinin⸗ 
gen, der ſich vorgeſtern von Florenz nach feinem 
gewöhnlichen Sommeraufenthalte, der Villa Car- 
lotta bei Gadenabbia (Comer Ste) begeben wollte, 
ift bei feiner Ankunft in Varenna auf ſteiler ge» 
pflaſterter Straße geſtürzt, hat ſich das rechte 
Knie verletzt und wird vorausfichtlich längere Zeit 
liegen müſſen. n 2 
Athen, 15. Mai. Hier hat geſtern Vor⸗ 
mittag in Gegenwart des Hofes und der Mis 
ulſter die Taufe der Prinzeſfin Helene ſtattge⸗ 
funden. Die Kaiferin Friedrich vertrat Pathen⸗ 
fielle. Der Kronprinz ift heute Nacht über Trieſt 
nach Rußland abgereift. 


Auzekommene Freude. 


Hotol Vitoria. Herren: Sosnoweki aus Lodz. — 
Epstein aus Alexandris, — Wegmeister, Chrabrow vnd 
Dr. Miciewioz aus Warschau, 

En un: Bons tn cn Bu ratanen resume Pu slims Laim een] 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 15 Mai 1896. 

Brutto Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100 — — 10.98 — — 10.76 
„ 78% — — 8.56 — 8.39 
Im Ausſchank 100° 11.13 — — 10.91 
ji 78e 8.68 — 8.51 


Coursberidt. | 


— 
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Hetreidepreiſe. 


Marſchau, den 15. Mai 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Bub 
Kopelen 
. Weizen. 
Fein . von 84 bis 87 
Mittel 7 
Drbinär e 
Vogten. 
in „ 62 „ 64“ 
Mittel er 7 
Or din 4 56% % 7 
Daler 
Fein „ 10 „ 78 
Mittel „ 64 69 
DOrbinär „ 60 „ 63 
Gerfte, 
Fein 1 
Mittel „ 34 „ 60 


Ju fte te. 


Reſtaurant 


M. FRANKFURT 


täglich 
Concert 


der neuengagirten 
erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle Arion. 
beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 
unter Leiturg der Frau Llaa Schmlde- Becher. 
An Sonn- und Feiertagen auch Früb⸗ Concert 
von 12—8 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 


TEN 
Zwei Parterre- 


Wohnungen 


beſtehend aus je 5 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten find im Haufe 
H. Kipper, ee Gegelniana- und 
Dluga-Straße vom 1. Juli oder evint. 
vom 1. October ab e. zu vermiethen. 


Näheres im Comptoir daſelbſt. 


1 
et 


— 


(I. Kraft), welcher mehrere Jahre mit 
guten Erſolgen in der Streich, Kamm⸗ 
garr⸗ und Chiviot⸗Branche gearbeitet 
bat, der ruſſiſchen, polniſchen und veu'⸗ 
ſchen Spra he mächtig iſt, mit Prima ; 
Referenzen, ſucht anderweitig Stellung. 

Ausführliche Offerten unter G. A. an 
die Exped. d. Bl. erwünſcht. K 


Junger Mon, 


Rigenſer, routinirter Buchhalter, flotter 
Correſpondent, mit guter Handſchriſt, 
der mehrere Jahre mit Erfolg für ein 
großes Manufacturwaaren » Engros » Or, 
ſchäſt gereiſt iſt, ſucht, geſtlltzt auf Prlma⸗ 
Referenzen, eln ſelnen Kenntniſſen ent- 
ſprechendes Engagement. 

Grfl. Offerten unter M. G. Mr. 100 
an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Ein Bauplaß⸗ 


44 c 78 Ellen, gelegen an der Bas 
tat naſtraße, unweit der Grünenftrafe iſt 
preiswerth zu verlaufen. Zu erfragen 
15, allhen 19223 The Aachen und 
„ w 2 Uhr mittags und 
5-:7 Uhr Abends. ge 
Lt eh] 


Ein Wechſel 


üer Ne 170, ausgeſtellt am 10. Mai 
von M. Lindenfeld au bie Ordte H. 
Wartcke, zahlbar am 1. November a. 
c. bei Gustav Lindenfeld, iſt verloren 
gegangen. Vor Ankauf dieſſelden wird 
gewarnt. Der ehrliche Finder wird höf⸗ 
lichſt erſucht, denſelben an Lindenfeld, 
Zlegel⸗Straße Nr. 49, abzugeben. 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDEL 


empfiehlt ihr großes Lager 
1 


von fertigen Ep 
zu billigſten 


SACK, WARSCHAU, 


Ur. 10. Rymarska Ur. 10. 


eln, Spiegelglas und las 
reifen. — | e 


Reelle Bedienung wird zugefichert. 


= Webmeiſter Go 
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Baronejje Ilſe. 
Erzählung Be 
von 
Lisbeth C. 


„Nun, Felix, etwas Neues paſſirt ſeit mei⸗ 
nem letzten Beſuch?“ fragte ich meinen Freund 
von Tronten in ſeinem Heiligthume, dem 
Studir⸗ und Rauchzimmer, das das einzige Zim⸗ 
mer in Roſenhagen war, wo wir ungeſtört plau⸗ 
dern konnten. 

„Nicht daß ich wüßte“, entgegnete mein 
Freund, behaglich einen kräftigen Zug aus ſeiner 
Havanna nehmend, „die Nachbarſchaft noch im⸗ 
mer dieſelbe, ein paar alte Jungfern dodt, ein 
paar verheirathet. Und dann, entfinnft Du Dich 
des fidelen Leo Gontrat? Der iſt jetzt furchtbar 
ſolide geworden, hat nämlich geheirathet und ſich, 
eine Meile ungefähr von hier, ein Gut gekauft. 
Das ift Alles! — doch halt! Faft hätte ich das 
Beſte vergeſſen! Du weißt, für Villa „Wald⸗ 
frieden“ fand ich keine Miether. Das einfältige 
Volk hier berum bildet ſich ein, es ſei in der 
alten Baracke etwas nicht recht richtig! Aber jetzt 
habe ich welche.“ 

„So, wirklich? Na, das freut mich!“ rief 
ich überraſcht, denn Felix hatte ſich in den 
letzten zwei Jahren die erdenklichſte Mühe gr» 
geben, die Villa zu vermitthen, doch ſtets vers 
gebens. 

„Wer find denn die Miether ?“ 

„Zwei Damen,“ entgegnete Felſx — „Mutter 
und Tochler. Die Tochter bildhübſches Mädel, 
ſanftes, einnehmendes Weſen, ein Gemüth ohne 
Falſch ſtrahlt hell und lebendig aus den herr⸗ 
lichen Augen; und hinter den blendend weißen 
Zahnreihen lacht die friſche Heiterkeit der Jugend 
hervor, die noch keinen Schmerz erlitten. Du 
ſchüttelſt den Kopf zu meiner begeiſterten Schil⸗ 
derung, aber ſieh ſie nur erſt ſelbſt. Ich bin feſt 
davon überzeugt, daß Du Dein Herz verlierſt, 
und nach kurzer Zeit wird ſie ſich ſchon als 
ehrliche Finderin zu erkennen geben. Sogar Kitty 
hat ſie ſehr lieb gewonnen, und das will viel 
ſagen, denn Du weißt doch, daß meine Frau im 
Verkehr mit anderen „Schönen“, ſagen wir, ein 
bischen ſehr zurückhaltend iſt. — So, der Steck- 
brief der Tochter wäre erledigt. Nun zur Mutter. 
Sehr impofar.te Erſcheinung, kleidet ſich tadellos, 
iſt hochgebildet und im Uebrigen ganz mein Ge⸗ 
ſchmack. Will aber damit nicht 255 haben, 
daß Du nun gleich zu meiner Frau gehſt und 
ihr das im Vertrauen wiederſagſt. Baroneſſe 


Ilſe kommt übrigens morgen zu Kitiy 
und wird wahrſcheinlich den Tag über hier 
bleiben. 

„Und wie heißen Deine ſchönen Uube⸗ 


kannten 7“ 

„Ja fo! von Beſſen, alter Stamm — ver» 
wandt mit den Beſſens auf Darlehnen, Coufi⸗ 
nen oder ſo etwas! Doch, um auf etwas Ans 
deres zu kommen — haft Du etwas über den 
großen Juwelen⸗Diebſtahl in Schloß Bergendorf 
gehört!“ 

„Nein, dag iſt mir neu. 
Uebelthäter erwiſcht !“ 


„Leider noch nicht. Aber ich hoffe, daß die⸗ 
ſer Geſellſchaft ſo bald wie möglich das Handwerk 
gelegt wird.“ 

Wir ſprachen noch geraume Zeit über die 
verſchiedenſten Dinge und trennten uns dann für 
die Nacht. — Ich muß geſtehen, mein Freund 
hatte mich neugierig gemacht, und ich brannte 
förmlich darauf, Baroneſſe Ilſe kennen zu lernen. 
Mit ſehr gemiſchten Gefühlen betrat ich am 
nächſten Tage zur Mittagsſtunde das Speiſezim⸗ 


Hat man den 


mer. Fünf Minuten ſpäter hatte ich ſchon das 
Glück, Baroneſſe Ilſe zu Tiſche zu führen, und 
auch Gelegenheit, ſie genauer zu betrachten. Ja, 


Felix hatte Recht! Sie war wirkli ez hübſch, mit 
dieſem durchfichtig zarten Teint, dieſen entzücken⸗ 
den, großen, graub'auen Augen. Wundervolles, 
nußbraunes Haar umrahmte in dichten Löckchen 
den zierlichſten, ſtolz in dem Nacken getragenen 
Kopf. Sie war einfach, aber doch elegant ge⸗ 
kleidet; ihre Hände waren blendend weiß, nicht 
ſehr klein, aber wohl geformt. Ihr Weſen, ihre 


entzückende Naivetät ließen mich bald Alles um 


mich her vergeſſen, und ich lebte nur noch dem 
Zauber des Augenblicks. 1 

Im Laufe des Geſpräches berührte man die 
neue Diebes⸗Affäre in Bergendorf, und Ilſe 
wandte ſich mit einem melancholiſchen Augen⸗ 
aufſchlag an mich: „Iſt das nicht ſchrecklich? 
Meine arme Mama iſt darüber garz nervös ge⸗ 
worden: ſie glaubt nämlich, daß die Diebe näch⸗ 
ſtens auch uns einmal Viſite abſtatten werden. 
Sie ſchläft deshalb ſchon faſt garnicht mehr! Auch 
mir iſt ängſtlich zu Muthe . Daß jo etwas 
hier in der Nähe paſſiren mußte, iſt doch zu un⸗ 
angenehm.“ 

Ich ſuchte ihr die Furcht auszureden, indem 
ich behauptete, daß Diebe, wie in dieſem Falle, 
doch allen Grund hätten, ſich ſo bald wie möglich 
aus dem Staube zu machen. Sie ſchien das zu 
begreifen und beruhigte fich. 1 

Ich fühlte mich unwiderſteblich zu Ilſe hin⸗ 
gezogen, und ich glaubte, wir ſchloſſen ſchon am 
erſten Tage unſerer Bekanntſchaft eine Art Freund⸗ 
ſchaftsbündniß. Bevor ich ihr an dieſem Abend 
„Lebe ırohl“ ſagte, bat ich um den Vorzug, in 
Villa „Waldfrieden“ meine Aufwartung machen 
zu dürfen; dieſes wurde mir nach kurzem Be⸗ 
denken gnädigſt bewilligt. 

Am folgenden Tage, ehe ich noch ſo recht 
zur Befinnung kam, befand ich mich ſchon auf 
dem Wege zur Villa. — Das niedlichſte Kam⸗ 
merlägchen, das ich le geſchen, führte mich in 

* * | 14 


meiner Multer! 
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EkLeodzer Tageblatt. 


den Salon, und ich entfinne mich noch jetzt, wie 


mich die behagliche Eleganz und der ſüße Veil⸗ 
chenduft des Zimmers anheimelten. — Ilſe kam 
mir mit einem ſtrahlenden Lächeln auf den Lip⸗ 
pen entgegen: „O, daß Sie Wort hielten, iſt 
zu nett von Ihnen, Herr Lieutenant. Meine 
Mama wied ſich ſehr freuen, Sie kennen zu ler⸗ 
nen! Liebe Mama,“ wandte ſie ſich an Frau 
von Beſſen, „hier iſt Herr Lieutenant von 
Wildenau, ein Jugendfreund des Herrn von 


Tronten!“ 
„Freue mich ſehr, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen, Herr Litutenant. Ilſe hat mir ſchon 


viel von Ihnen vorgeplaudert, ſo daß ich wirklich 
ganz neugierig wurde!“ 

Mit liebenswürdiger Vornehmheit lud fie 
mich ein, Platz zu nehmen, und bald flog eine 
leichte Unterhaltung in den conventionellen Bah⸗ 
nen, ohne Zwang, hinüber und heräber. 

„Herr Lieutenant, wiſſen Sie nicht, wann 
unſer nächſter Nachbar, der alte Graf Feldtſtedt, 
von ſeiner langen Reife heimkehrt?“ fragte mich 
die Baronin. „Ich bin in meinen Jugendjahren 
oft mit ihm in Geſellſchaften zuſammen getroffen 
und würde mich freuen, einen ſo lieben, alten 
Bekannten wiederzuſehen.“ 

„Leider, Gnädigſte, bin ich nicht 
Lage, Ihnen genaue Auskunft zu geben. 
on dit zufolge ſoll ja dieſer abſonderliche alte 
Herr den beiden Dienern, die da im Schloſſe 
bauſen, die beſte Gelegenheit geben, ſich — na, 
fich ungeſtört ausſchlafen zu können; denn er iſt 
ſicher eher in den obſcurſten Winkeln der Welt 
zu finden als zu Hauſe.“ 

„Werden Sie lange in Roſenhagen blei⸗ 
ben?“ fragte mich Ilſe, als ich mich verabſchieden 
wollte. 

„Ungefähr noch vier Wochen gedenke ich bei 
meinen Freunden zu verweilen, dann iſt mein 
Urlaub zu Ende. Aber ich hoffe, daß ich noch 
recht oft die Ehre haben werde, Gnädigſte wieder 
zu ſehen.“ Ein heißer Blick aus ihren Augen 
belohnte mich für dieſe letzten Worte, und ich 
ging mit dem beſeligenden Bewußtſein, daß ſie 
mich verſtanden hatte. 

Nun folgte eine ungetrübte Zeit des Glückes 
— die ſchönſte Zeit meines Lebens. 

Täglich durfte ich in der Nähe des geliebten 
Mädchens weilen, und täglich lernte ich dieſes 
holde, ſüße Geſchöpf mehr lieben. Ueber Schön⸗ 
belt und Anmuth, Geiſt, Herz und Gemüth — 
über das alles gebot ſie ja in reichem Maße. 
Und ſch, ich Glücklicher, durfte mir ſagen, daß 
ich ihr nicht gleichgiltig war — wenn anders 
freudiges Aufblitzen der Augen, ein heißes Er⸗ 
röthen, ein leiſes Ziltern der Hände ſchüchterne 
Neigung verrathen. | 


Es war fünf Uhr Nachmittags, die Zeit, 
wo Ilſe auf dem Lawn ⸗Tennis⸗Platze zu fein 
pflegte. Ich hatte die unbequeme, fteife Uniform 
mit dem üblichen weißen Sport⸗Anzuge vertauſcht, 
warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel, 
gab meiner Cravatte und dem Schnurrbart einen 
genialen Schwung und eilte dann hinaus in den 
prächtigen Sommertag. Auf dem Platze herrſchte 
ſchon reges Leben. Grüße wurden ausgetauſcht, 
Parthien beftimmi, Bälle und Blicke hinüber ge⸗ 
worfen. Ich ſah Alles nur halb in dieſem wir⸗ 
ren Durcheinander. Mein Herz klopfte fo ſtür⸗ 
miſch; mein Auge glitt ſuchend über die Fläche, 
nach ihr, die ich ſo ſehnſüchtig zu ſprechen be⸗ 
gehrte. Da, in einiger Entfernung, ſtand Ilſe 
an einen Baum gelehnt, im loſen, weißen Kleide, 
den braunen Lockenkopf zurückgebogen, ſo daß die 
Sonne mit ihren goldigſten Strahlen das füße 
Bild in entzückender Anmuth beleuchtete. Bezau⸗ 
bert eilte ich auf ſie zu. Ein Gruß, ein Blick 
aus ihren großen, graublauen Augen, und ich 
konnte die Seligkeit nicht mehr zurückdrängen. 
Stumm drückte ich lange ihre Hand, ſtammelte 
etwas von Glück — Liebe —, indem ich ſie mit 
mir fortzog von dem Platze der Spielenden. Im 
nächſten Augenblicke hielt ich fle in meinen Armen, 
und ſeligſte Küſſe der Liebe preßte ich auf ihre 
heißen Lippen. Mit einer ſchnellen Bewegung 
entwand fie ſich meinen Armen und heftete ihre 
großen Augen erſtaunt auf mich, mit ſo ſcheuer, 
ängſtlicher Mädchenhaftigkeit, daß ich fürchtete, 
ich hätte fie vurch mein Ungeſtüm ſchwer gekränkt. 
Sanft nahm ich ihre Hand, indem ich ihr ſagte, 
daß ich zu ihrer Mutter kommen wollte, noch 
heute — gleich, wenn es ginge, und ihr alles 
ſagen, ſie bitten würde, daß ſie mich das Kleinod 
für ewig behalten ließe! Ilſe ſchüttelte erſchreckt 
den Kopf: „Es geht nicht — nicht heute, nein, 
nein ... Ich bin noch ganz außer Faſſung, es 
kam Alles fo ſchnell und überraſchend! .. Laſſen 
Sie mich erſt in die Ereigniſſe hineindenken und 
dann, ja dann kommen Sie morgen Abend zu 
Nicht eher, ich bitte Sie.“ Es 
lag etwas ſo eigenthümlich Vibrirendes in ihrer 
Stimme; wie flehend legte ſie ihre Hand auf 
meinen Arm und ſah mich bittend an. Ihr Blick 
war ſo rein kindlich, und doch lag etwas ſo ſon⸗ 
derbares in ihm, daß ichs mir ſelbſt nicht erklä⸗ 
ren konnte, 

Aber ich ſchwieg. Und ſchweigend auch ge⸗ 
ſtattete fie, daß ich mit einem koſtbaren Diamant⸗ 
ringe ihre linke Hand ſchmückte. Nur ein dank. 
barer Blick und inniger Händedruck belohnte mich 
dafür, und bald war ſie wieder in den Reihen 
der Spielenden veiſchwunden. Kopfſchüttelnd ſah 
ich ihr nach. — Warum das 7 — Warum nicht 
gleich, wenn fie mich liebt 
der kindlich ſcheue Blick ein ... Ja, gewiß es 
war nur keuſche Mädchenart, der es fern liegt, 
hinter dem Rücken der Mutter zu handeln, ſie 
wollte mit ihr erſt überlegen. Erleichtert alhmete 
ich auf. Wie konnte ich auch nur einen Augen⸗ 
blick zweifeln! Und morgen Abend würde ich ſie 


in der 
Einem 


Hand. 


Da fiel mir 


wiederſehen, um ſie für ewig in meine Arme zu 
ſchließen! — 

Das Herz gehoben von Hoffnung und Glück, 
trat ich meinen Heimweg an 

Der nächſte Morgen brachte uns eine ſenſa⸗ 
tionelle Nachricht. Im Schloſſe des Grafen Feld⸗ 
ſtedt waren Diebe eingebrochen, hatten ſämmtliche 
Gold- und Silberſachen geſtohlen und die beiden 
alten Diener ſchwer mißhandelt. Kurz vor zwölf 
Uhr Mittags erhielt mein Freund Felix eine Zu⸗ 
ſchrift, durch welche der Chef der Polizei ihn 
um eine Unterredung bat. 

„So, Ernſt, wir wollen beide hingehen und 
ſehen, was er eigentlich von uns will,“ ſagte 
Felix. 

Was der Beamte uns nun mittheilte, ſetzte 
uns noch mehr in Erſtaunen. Er wollte nichts 
Anderes, als die Erlaubniß, Villa Waldfrieden 
von ſeinen Detektiven durchſuchen zu laſſen. Fe⸗ 
lix ſtarrte ihn wortlos an, und auch mir ſchien 
der Boden unter den Füßen zu ſchwanken. 

„Aber um des Himmels willen, Herr,“ ſchrie 
Felix, als er ſeiner Sprache wieder mächtig war, 
„glauben Sie denn etwa, daß die beiden Damen 
in der Villa die Diebe aufgenommen haben und 
dort verbergen!“ 

„Ich denke ſehr einfach über die Sache; ich 
weiß, daß dieſe beiden „Damen“ mehr mit der 
Angelegenheit zu thun haben, als irgend einer 
von Ihnen ahnen kann, verehrter Herr von Tron- 


ten. So leid es mir auch augenblicklich thut, 
ich bin gezwungen die Villa durchſuchen zu 
laſſen.“ 

„Aber das iſt ja Alles aus der Luft ge⸗ 
griffen, der größte Unfinn,“ wandte Felix 
noch ein. 


„In dieſer Photographie,“ fuhr der Beamte 
ruhig fort, „werde und kann ich nur immer wie⸗ 
der Baroneſſe v. Beſſen erkennen.“ 

„m! Ja. — Es würde mir auch fo 
gehen,“ brummte Felix, „wenn ich mir Ilſe als 
einen Knaben vorſtellte.“ — 

„Und was würden Sie fagen, wenn ich 
Ihnen rund heraus erkläre, „Ilſe“ iſt kein Mädchen, 
ſondern in der That ein Knabe?“ — 

Ich riß ihm förmlich das Bild aus der 
Ja — das waren die claſſiſch geformte 
Naſe, der entzückende, fein gebogene Mund und 
die wundervollen Augen ... Meine Empfindung 
zu ſchildern iſt unmöglich; ich hörte nur wie im 
Traume Felix ſagen: „Es iſt doch aber eine 
riskante Sache, Leute, wie die Baronin und Toch⸗ 
ter, auf dieſe einfachen Beweiſe hin ſo ohne Wel⸗ 
teres verhaften zu wollen.“ 

„Ich denke, Herr v. Tronten, unſere Beweiſe 
find vollſtändig genügend. Hören Sie mir zu, 
meine Herren: Fünf Individuen ſind an den 
Diebſtählen hier herum betheiligt. Ein alter 
Burſche, ſeine Freundin, die ſogenannte Baronin, 
und die fhöne und gefeierte „Baroneſſe Ilſe“ 
und dann noch zwei andere Männer, die ihre 
Hand im Spiele haben. Das iſt eine ganz ges 
fährliche Sorte, beſonders Mutter und Sohn, 
aber jetzt haben wir ihnen ein Schnippchen ge⸗ 
ſchlagen.“ N 

Hierin nun hatte ſich der Beamte doch vers 
rechnet, denn als man zur Villa kam, war ſie — 
Die Diebe hatten mit ihrer Beute das Weite 
geſucht. 1e 

„Die müſſen ſich entſchieden ſchon in der 
Nacht aus dem Staube gemacht haben,“ erklärte 
er und ſah in dieſem Augenblick nichts weniger 
als geiſtreich aus. 

Angenehme Sache das, wenn man ſich ſagen 
muß, eine ſolche Creatur im Hauſe gehabt zu 
haben, und dann noch dazu als „Intimſte“ feiner 
Frau, philoſophirte Felix, „es iſt zum Davon⸗ 
laufen.“ 

„O, denke Dir doch, Felix,“ jammerte Kitty, 
„mein Diamantcollier iſt ja auch fort. Ich lieh 
es der Baronin geſtern Abend; ſie hatte morgen 
ein großes Feſt in der Stadt vor und keinen 
paſſenden Schmuck.“ 

Und nun dachte ich auch an meinen Ring, 
und was ich dabei empfand, das kann man ſich 
vorſtellen. 

„Ob ich wohl meinen Schmuck jemals wieder⸗ 
ſehe?“ wehklagte Frau Kitty. 

Sie hat ihn natürlich bis auf den heutigen 
Tag nicht wiedergeſehen und ich — es währte 
lange Zeit, bis ich das ſüße Lächeln und die 
e Augen der „Baroneſſe Ilſe“ vergeſſen 
onnte. 


Ein Wiederſehn. 
Erzählung 
von 


Dr. T. Eicke 


Es war an einem Winternachmittage im 


Anfange dieſes Jahrhunderts, als ein alter See⸗ 
mann den Hügel hinabſtieg, an deſſen anderer 


Seite das Dorf Gottswerth liegt. Ein Nordoſt⸗ 
wind blies ſcharf und ſchneidend in das gebräunte 
Antlitz und den grauen Bart, und nur mühſamen 


Schrittes und mit manchem Halt klomm der 
Alte den ſteilen Weg hinan. Viele Jahre hin⸗ 
durch hatte er den Stürmen in allen Breiten 
„Troß geboten, aber jetzt waren ſeine Glieder ſteif 


von Rheumatismus, und Knochen und Nerven 
hatten die alte Feſtigkeit verloren. So hatte er 
denn endlich der See den Rücken gekehrt und 
wanderte mit einem Bündel ſpärlicher Habſelig⸗ 
keiten und ein paar Goldſtücken in der Taſche 


heim zu feinem Sohne in Gottswerth. Das 


rauhe Wanderleben des Seefahrers hatte nicht 
alle Liebe in ſeinem Herzen erſtickt; tief drinnen 
ſchlummerte ein Gefühl — halb Zuneigung, halb 
Stolz — für ſein einziges Kind, auf deſſen 
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Stattlichkeit und Kraft, wie er meinte, jeder 
Vater wohl ſtolz ſein konnte. Jahre waren ver⸗ 
gangen, ſeitdem ſie einander geſehen oder von 
einander gehört hatten; denn keiner von ihnen 
konnte ſchreiben; und wenn der Alte an Land 
gekommen war, dann war er immer viele Meilen 
entfernt geweſen. Demnach war er ſicher, ein 
herzliches Willkommen bei ſeinem Sohne zu fin⸗ 
den, und mit dem Erſparten in der Taſche und 
der Arbeit, die ſeine alten Glieder noch verrich⸗ 
ten konnten, hoffte er den Reſt ſeines Lebens 
verbringen zu können, ohne in das Armenhaus 
gehen zu müſſen. Er malte ſich in Gedanken 
eine glückliche Zeit aus, wie er im Lehnſtuhl am 
Kamin ſaß, fein Pfeifchen rauchte, und ein Glas 
Bier dazu trank. Und was für Geſchichten von 
Abenteuern und Schiffbrüchen wollte er dann 
Tom und ſeinem Weibe erzählen! 

So war er allmählich auf die Spitze des 
Hügels gekommen; aber der Weg ſchien ihm 
viel länger und ſteiler geworden zu ſein, ſeitdem 
er ihn zuletzt hinaufgegangen war. Vor ihm lag 
das Dorf, einſam und öde, in dem trüben Licht 
des Wintertages. Er ſetzte ſich wieder, um einen 
Augenblick zu raſten und dachte an die Zeit, wo 
er als Knabe mit feinen Spielgenoſſen furchtſam 
zu dem Galgen gekrochen war, der auf dem Hügel 
ſtand, in ſteter Angſt, daß der Unglückliche, der 
daran hing, fie ſehen, herabkommen und fortjagen 
könnte. So oft dann der Wind den Galgen hin 
und her gebogen hatte, waren ſie eiligſt davon⸗ 
gelaufen. 

Aber horch! was für ein knarrendes Geräuſch 
trägt da der Wind zu feinen Ohren? Das iſt 
der Galgen. Und als der alte Mann mit ſcharfen 
Augen die Dämmerung des Nachmittags durch⸗ 
dringt, erkennt er, daß das unheimliche Gerüft 
zwiſchen den Balken eine graufige Laſt trägt. 
Ihn erſchreckt das jetzt nicht mehr; zu oft hot 
er den Tod in jeglicher Geſtalt geſehen und Sce⸗ 
nen voll Blut und Mord erlebt. Aber etwas wie 
Neugier empfindet er; vielleicht hat er einſt den 
Mann gekannt, deſſen entſeelter Körper jetzt dort 
hängt. Als er näher herantritt, fleht er, daß er 
ſeine Nengier nicht mehr befriedigen kann, denn 
alles Fleiſch iſt von dem Körper verſchwunden 
und nichts als das Skelett iſt zurückgeblieben, an dem 
noch einige Fetzen der Kleidung hängen. 

Nachdenklich bleibt der alte Seemann ſtehen 
und ſchaut eine Weile auf dieſe menſchlichen 
Ueberreſte. Wer auch der Mann geweſen ſein 
mag, jedenfalls war er ein großer kräftiger Ge⸗ 
ſelle, vielleicht ein Straßenräuber. Der alte Mann 
fühlt eine gewiſſe Befriedigung bei dieſem Gedan⸗ 
ken; denn einſt hatte ihn einer von dieſen Schrecken 
der Landſtraße um den ganzen Berdienft einer 
langen Reiſe gebracht. Als er ſich abwendel, 
ſtößt ſein Fuß an einen Knochen, der von dem 
Körper da oben herabgefallen iſt. & 


Dicht vor ihm lag das kleine Dorf, das 
Ziel feiner Wanderung. Er konnte fetzt den 
plumpen viereckigen Kirchthurm erkennen und dicht 
daneben das epheubewachſene Pfarrhaus. Er be⸗ 
ſchleunigte ſelne Schritte und ſchien zehn Jahre 
von den Schultern abgeſchüttelt zu baben, als er 
wohlgemuth den Hügel hinabſtieg. Es begegneten 
ihm zwei oder drei Leute, doch ihre Geſichter 
waren ihm fremd und unbekannt. Bei dem Kirch 
bofe blieb er ſtehen und bemerkte, daß die Ecke 
auf der rechten Seite, die bei ſeiner letzten An⸗ 
weſenheit noch ganz leer war, fetzt mit Gräbern 
bedeckt war. Was für alte Freunde mochten dort 
liegen? Nun, ſein Sohn würde ihm das ſchon 
alles erzählen, wenn ſie bei einer Pfeife und 
einem guten Trunk zuſammen ſaßen und ſchwaß ⸗ 
ten. Jet war er bei dem Pfarrhauſe angekom⸗ 
men und bog in die Dorfſtraße ein; dann noch 
eine Wendung und das Haus ſeines Sohnes lag vor 
ibm, ein niedriges, aber geräumiges Gebäude. Er 
öffnete das Gitterthor und ſchritt eilig den Pfad 
entlang, der zum Hauſe führte. Als er vor dem 
Thore ſtand, dachte er, wie erſtaunt und erfreut 
ſein Sohn und ſeine Tochter ſein würden, ihn zu 
ſehen; ſein Herz wurde warm bei dem Gedanken 
und er ſchlug mit ſeinem Stock einen lauten und 
luſtigen Wirbel an der Thür. Dann regte es ſich 
drinnen und gleich darauf wurde die Thür geöff⸗ 
net und eine Frau ſtand vor ihm — feine 
Schwiegertochter; er erkannte ſie gleich, wenn ſie 
auch viel kräftiger geworden war. 

„Grüß Gott, Marie,“ ſagte er und ſtreckte 
feine Hand aus; „wie ſchaut's !“ 

Marie erwiderte gar nichts, ſondern ſtand 
blaß und betroffen da und ſtrich verlegen über 
ibre Schürze; der alte Mann war erſtaunt und 
wollte ſchon unmuthig werden, als eines Mannes 
ſchwerer Schritt auf die Thür zukam. Das war 
gewiß fein Sohn: doch nein — das war ja ein 
kleiner gedrungener Mann, der ſeinem Sohn 
ſehr wenig glich. Was hatte da; nur zu bes 
deuten? 

„Na, was giebt's denn?“ ſagte der Mann 
zu Marie. Sie flüſterte ihm etwas zu und da⸗ 
ei ſchaute er ſehr betroffen und verlegen 
drein. 

„Wo iſt Tom?“ fragte der alte Seemann 
mit Anſtrengung. Die beiden andren ſahen ſich 
an, aber keiner antwortete. All ſein Frohfinn 
hatte den Alten verlaſſen und mit ſchwerem ſtrau⸗ 
chelnden Schritt trat er über die Schwelle in die 
Küche, ließ ſich auf den nächſten Stuhl fallen 
und warf ſein Bündel auf die Erde. 

„Er iſt geſtorben“, ſagte dann leiſe der 
andre Mann. 

„Wann?“ fragte der Seemann mit zitternder 
Stimme. 

„Vor Jahren.“ N 

„Wie!“ fragte der Alte nach einer Weile 
weiter, als müßte er in feinem gebrochenen Zus 
ſtande auch die kleinſte Frage mühſam aus dem 


Schädel herausholen. Die beiden Andren ſahen 
ſich wieder an und dieſes Mal antwortete die 


Frau. 

„Plötzlich.“ 

Der alte Mann ſaß da, die Augen 
flarr auf das Paar gerichtet, das er 
doch nicht ſah. Dann ſchien ein Entſchluß in 


ihm aufzuſteigen; er ſtand auf, reckte ſich gerade 
empor und fragte ruhig, aber feft: 

„Wo iſt er beerdigt!“ 

Die beiden anderen ſchauten noch verlegener 
als vorher aus. Unmuthvoll wiederholte der 
Alte ſeine Frage. 

„Setzt Euch nur einmal“, ſagte die Frau 
und etwas wie Mitleid klang aus ihrer Stimme. 
„Ruht Euch erſt ein bischen. Es iſt ja jetzt 
dunkel ; morgen iſt ja Zeit genug. Ihr müßt 
jetzt auch erſt etwas eſſen.“ 

Doch der Alte wollte nichts bören; kein 
Biſſen und kein Schluck ſollten über ſeine Lippen 
kommen, bis er ſeines Sohnes Grab geſehen 
hätte; und ohne noch ein Wort zu ſagen, ging 
er zum Hauſe hinaus. Der Mann und die Frau 
ſprachen eine Weile zuſammen; dann folgte der 
Mann ihm mit verlegener Miene. Schweigend 
wanderten ſie die Hauptſtraße hinab und bogen 
beim Pfarrhaus ab. An der Kirchhofsthür blieb 
der alte Mann ſtehen, aber ſein Begleiter ging 
weiter, offenbar vergebens bemüht, einen Ausweg 
zu finden aus der Verlegenheit, die ſein Geſicht 
deutlich genug ausſprach. 

„Wohin willſt Du denn!“ fragte der alte 
Mann, die Hand am Gitter. 

„Zu Tom,“ erwiderte der andre, als er ſo 
plötzlich angeredet wurde. 

„Ift mein Junge denn nicht hier?“ ſagte der 
Alte halb flüſternd, als wenn eine plötzliche Furcht 
in ihm aufſtiege und ihm die Stimme raubte. 

„Nein“ ſagte der Andre ſchnell; „doch, doch, 
natürlich“, fügte er aber gleich hinzu, als könne 
er ſich damit aus der Verlegenheit helfen. 

Doch der alte Seemann ließ ſich nicht 
täuſchen und fragte heftig noch einmal: „Iſt er 
hier oder nicht!“ 

„Nein denn,“ ſagte der Andre und ging wei⸗ 
ter. Der Seemann folgte ihm. Er konnte nicht 
begreifen, weshalb ſein Sohn nicht auf dem 
Kirchhof lag; doch ehe er eine Frage ausſprechen 
konnte, ſah er mit Schrecken, daß ſie ſich dem 
Kreuzwege näherten, wo En beerdigt wur⸗ 
den, die ihrem Leben ſelbſt ein Ende gemacht 
hatten. War es möglich, daß fein Sohn Hand 
an ſich gelegt und daß man gewagt hatte, ihn 
zu verſcharren wie einen Hund 7 Der Stolz und 
die Liebe des alten Mannes waren gleich tief 
verletzt, und er fühlte tiefen Groll gegen die, 
welche ſeinen Sohn wie einen Ausgeſtoßenen be⸗ 
handelt hatten. Er wollte die Knochen aus⸗ 
graben und ſie anderswo beſtatten; und verdammt 
ſollten die ſein, die ihn daran hindern wollten. 
Aber ſein Begleiter blieb bei dem Kreuzwege 
garnicht ſtehen, ſondern ging ſchweſgend welter 
und begann den Hügel hinaufzuſteigen. Der 
Alte war ein wenig zurück, doch jetzt beſchleunigte 
er feinen Schritt und faßte den Andren feſt bei 
der Schulter. 


Iſt er dort!“ fragte er mit heiſerer Stimme. 
Der Mann verftand ihn erſt nicht und gab keine 


Antwort.“ 
Knochengerüſt da oben 


„Iſt das 
Junge!“ 

Da ließ ihn der Alte 
Des Andren Zunge 


mein 


Der Mann nickte. 
los und ſchritt eilig voran. 
war endlich gelöft. 

„S kam vom Wildeern her,“ erzählte er, 
während er kaum mit dem Alten Schritt halten 
konnte. „Der Förſter ſchoß auf den Tom und 
der ſchlug den Förſter mit ſeinem eigenen Ger 
wehr nieder. Der Förſter ſtarb, aber er war ein 
Trunkenbold und alle ſagten, es wäre 'ne Schande, 
Tom deshalb zu hängen.“ 

Ob der Alte ihn gehört hatte oder nicht, 
wußte der Mann nicht; der rannte wie raſend 
vorwärts, daß es wirklich ſchrecklich anzuſehen 
war. Der Andre verſuchte ihn vorfichtig beim 
Aexmel zu faſſen, und als das nichts half, griff 
er ihn feſt am Arm. Da drthte fi der 
Alte um, aber er fagte nichts. 

„Es wird 'ne verdammt ſtürmiſche Nacht, 
Alter. Laßt uns heim gehen. Ich und Marie 
wollen ſchon für Euch ſorgen. 

Geht fort!“ ſchrie der Seemann, der das 
Gefühl hatte, als hätte der Mann, der Maries 
Gatte war, ſeinem Tom ein Unrecht gethan. 

„Aber —“ begann der Andre wieder. 

„Geht “ Dabei ſtieß der Alte einen ſo fürch⸗ 
terliche Fluch aus, daß der Mann feinen Arm 
erſchreckt fahren ließ. Er wartete noch ein Fischen, 
bis der Alte in der Dämmerung verſchwunden 
war, dann wandte er ſich langſam heimwärts. 

Der Alte ſtand wieder am Fuße des Gal⸗ 
gens und ſchaute ſtieren Blicks auf die Ueberreſte 
ſeines Sohnes, die ſich umheimlich im Winde 
bins und herdrehten. Er konnte die furchtbare 
Thatſacht, die alle feine Hoffnungen und Pläne 
zu nichte gemacht hatte, noch nicht in ihrer gan⸗ 
zen Bedeutung erfaſſen. Sein alter Kopf konnte 
es nicht begreiſen, aber ſeine Geſtalt erbebte unter 
der Macht der wilden Leidenſchaft, die das ſtür⸗ 
miſche Leben des Seemanns in ihm genährt 
hatte. Glücklicherweiſe war niemand in der Nähe, 
an dem er den aufſteigenden Durſt nach Rache 
ſtillen konnte. Nach einiger Zeit wurde er ruhiger und 
wäre jemand nahe geweſen, der hätte hören können, 
wie er mit leiſer Stimme, als wenn er eine Frage 
halb zu ſich ſelbſt thäte: „Iſt das mein Junge 7 Iſt 
das mein Tom 7“ flüfterte. Aber keine Antwort ließ 
ſich hören außer dem Krachen der Balken und dem 
Klappern der Knochen. Plötzlich bückte er fich 
nieder und begann mit zitlernden Händen auf 
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der Erde zu ſuchen. Ein leiſer Ruf der Freude 
zeigte, daß er gefunden hatte, wos er ſuchte. Es 
war der Knochen, den er vorhin verächtlich bei 
Seite geſtoßen hatte. Jetzt nahm er ihn zärtlich 
in die Hand und fſtreichelte ihn, als ob Leben 
und Gefühl in ihm wäre. Da merkte er, daß es 
zu ſchneien anfing. Schnell öffnete er feinen 
Rock und barg den Knochen ſchützend in der 
Taſche. Dann wandte er ſich, 115 eigentlich zu 
zu wiſſen was er wollte, wieder dem Dorfe zu. 
Aber die lange Entbehrung, die ermattende Wan⸗ 
derung und die Erregungen der letzten Stunde 
waren 
er taumelte, fiel nieder auf Hände und Füße, 
hob ſich wieder empor, doch nur um wieder vorn⸗ 
über zu fallen. Als er fo regungslos dalag, hüllte 
ihn der follende Schnee allmählich ein, bis er 
ausſah wie ein ſchneebedeckter Grabhügel. — 

So fanden ihn Maries Mann und ein Nach- 
bar eine halbe Stunde ſpäter. Bewußtlos trugen 
fie ihn nach Maries Haufe; doch fo ſehr fie fi 
ſeiner auch annahmen, es war zu ſpät: er ſtarb 
am dritten Tage. Sie begruben ihn auf dem 
kleinen Kirchhofe, und in feinen Sarg legten fie 
den Knochen, den er bei ſich getragen hatte, das 
Einzige von feinem Jungen, das eine Ruheſtätte 
in geweihter Erde fand. 


Mai. 
Novellette von Anna Reniſch, 


Ein kalter, grauer, windiger Apriltag. . 

Man hatte noch einmal das Feuer in den 
Oefen entzünden und die Balkonthüren ſchließen 
müſſen, um der friſchen Luft den Eintritt zu 
wehren. Der Abend dämmerte, und behaglich 
kniſterten die Flammen im Kamin, Eine rofig 
verhüllte Ampel verbreitete ein gedämpftes Licht 
in dem kleinen eleganten Salon, das die Sinne 
wohlthuend umſchmeichelte und, vereint mit dem 
matten Blumenduft, der den Raum erfüllte, 
jo recht zum Träumen, Sinnen und Erinnern 
einlud. 

Und fie träumten auch, die drei, die in einer 
lauſchigen Ecke am Theetiſch ſaßen und mitein⸗ 
ander plauderten. Sie ſprachen unwillkürlich 
leiſe; ihnen war, als könne ein zu lautes Wort 
die lieben holden Traumgeiſter verſcheuchen. Sie 
träumten und ſannen, und der große ſchlanke 
Mann mit den kühnen, klugen Zügen und die 
ſchöne, blaſſe Frau mit den dichten, ſchwarzen 
Haarwellen, in denen die erſten Silberfäden 
ſchimmerten, ſchwelgten in der Süßigkeit der 
Erinnerung; das blonde Mädchen aber, das fo 
blüthenfriſch und blüthenjung mit großen, verwun⸗ 
derten Augen zu ihnen hinüberſchaute, wußte 
noch nichts von Erinnerung ... deſſen Träume 


wob die Hoffnung — und die waren doch die 
ſüßeſten 

Die ſchöne Frou reichte dem Mann die 
weiße Hand über den Tiſch. „Und das alles 


haben Sſe behalten, Viktor, — all' die kleinen 
Epiſoden unſerer gemeinsamen Reiſe, Sie, der 
Sie jo weit in der Welt herumgekommen find ?* 

Seine Augen glühten auf. „Das alles und 
noch mehr! Auch der letzten Gondelfahrt durch 
die Kanäle von Venedig denk ich noch ...“ 

Er ſtockte und ſah fie an. 

Sie erröthete tief. Flüchtig ſtreiſte ihe Auge 
die liebliche Nichte, die neugierig den fragmen⸗ 
tariſchen Erzählungen von einer Reiſe lauſchte, 
die nun ſchon beinahe fünfzehn Jahre zurücklag, 
ohne zu ahnen, was in der Seele ihrer Be⸗ 
ſchützerin vorging. 

Der Maler folgte dleſem Blick, und lächelte 
faft unmerklich. „Welch ein Zauber liegt doch 
in dieſer Harmloſigkeit!“ mußte er denken. Und 
dann ſah er wieder auf Frau Edith von Stei⸗ 
nern, die heute zum eiſten Mal nach dem Tode 
ihres Gatten, des alten, reichen Staatsbeamten, 
die Trauerkleidung abgelegt und in der weichen, 
dunkelrothen Seidenblouſe, deren ſatte Farbe die 
eigenthümliche Beleuchtung noch intenfiver erſchei⸗ 
nen ließ, die Wangen von Purpur übergoſſen, 
wahrhaft verführeriſch aus ſoh. 

Und Viktor preßte ihre Hand 
Druck. 7 

„Wie ſollte man die glücklichſten Stunden 
feines“ Lebens vergeſſen können!“ flüfterte er. 

Sie lächelte. „Wenn ich es wäre, die ſo 
ſpricht!“ Ihre Worte klangen bitter. Ich 
habe ſeit jener italieniſchen Reife im zweiten 
Jahr meiner Ehe nicht mehr viel von der Welt 


in innigem 


geſeben. ... Für mich galts von da an Kran- 
tepflegerdienft zu lernen ... länger als ein 
Jahrzehnt ... Sie aber ...“ 


8 * er lehnte ſich zurück und ſpielte 
nachläffig mit dem kleinen goldenen Löffelchen. 
„Nun, ich gebe zu, daß ich das Leben in allen 
Geſtalten kennen gelernt und ausgekoſtet habe, 
und dennoch möchte ich behaupten — Sie haben 
nicht viel verſäumt!“ 

„Sie werden paradox!“ Vor einer halben 
Stunde ſchwärmten Sie noch von den Wundern 
Ihrer Orientreiſen und von den Freuden ihres 
We am ſpaniſchen Hofe ...“ 

Schön war es auch, — aber ie volle Be⸗ 


friedicung verleiht das alles nicht und in 
der allein liegt doch das Glück. 

„Aber der Lorbeer!“ wendete he tin. „Sie 
ſind ein berühmter Mann ..“ 

Er zuckte die Achſeln, er wußte, daß ihn 
nichts beſſer kleidete, als Ran Gleichgiltigkeit, 
„Rauch und Schall... Oft ifis Modeſache 
tinen Mann berühmt zu finden ... Glauben 


Sie mirs, für das ſtille, ungetheilte Verſtändniß 
feines Schaffens bei wenigen gäbe der Künſtler 
gern den lauten Beifall der urtheilsloſen 
Menge hin.“ 


nicht ſpurlos an ihm vorübergegangen; 
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Durch die Augen der beiden Damen ging 
ein Aufleuchten; ſeine Blicke glitten von der 
einen zur anderen ... er kannte die Kraft die⸗ 
ſer Blicke. 
„Und können Sie zweifeln, dies Verſtändniß 
zu beſi gen * wagte Edith nach einer Pauſe zögernd 
zu bemerken. 

„Seit den drei Monaten, 
Deutſchland weile und von Ihnen 
Ihrer Freundſchaft gewürdigt werde, — nein l' 
entgegnete er feurig und küßte galant ihre Hand. 
Sie drohte ihm ſcherzend mit dem Finger, 
dann wunde fie wieder ernſt. „Auch all die 
Jahre hindurch, da wir uns nicht geſehen haben, 
verfolgte ich bie Berichte über Ihre Leiſtungen 
und bewunderte Ihre Schöpfungen auf den Aus⸗ 
ſtellungen.“ 
„Das ahnte ich, und di⸗ſe Ahnung hat meine 
Schaffenskraft beflügelt.“ 
Sie preßte die Hände zuſammen und ſann, 
ob hinter feiner Phraſe ein tieferer Sinn liegen 
ſolle. Wieder flog ſein Auge zu der blonden 
Hilde, erwartungsvoll, daß auch fie ihm Weih⸗ 
rauch ſtreue. Aber ſie ſchwieg, doch ihre Blicke 
hingen an ihm — weltvergeſſen. 


die ich wieder in 
des Glückes 


„Und welches neue große Werk beſchäftigt 
Sie ſcht “ fragte Frau von Steinern. 
„Erzählte ich Ihnen noch nicht von dem 


allegoriſchen Zyklus, die zwölf Monate 
lend, den ich für das Treppenhaus in der Gal⸗ 
lerie des Fürſten male? Leider habe ich mit 
den Entwürfen, die ich gemacht, noch immer 55 
das getroffen, was mir vorſchwebt.“ 

„Sie find vie wit ſich zufrieden.“ N 
Er wehrte ab: „O, ſch beurtheile mich ſchon 
recht. Diesmal liegis vor allem daran, daß 
mir das Leben noch keine Ders 
körperung der Idealgeſtalten, 
will, geboten hat. Beſonders bei 
ſtaltung der Frühlingsmonate fehlts. 
da brauche, iſt mehr als Schönheit und Jugend; 
das iſt jener undefinirbare Duft von Friſche und 
Unſchuld, von unbewußter Verheißung und uns 
verſtandenem Hoffen ... Edith, ich möchte Sie 
um etwas bitten ... 
„Nun?“ 
„Später 
„Nun!“ 

Sie haben mir ein Lied verſprochen. Wollen 
Sie Wort h Ilten?“ Seine Stimme war weich 
und zärtlich; — ihre Augen tauchten Sekunden 
lang in die feinen, — fie wollte ſich übers 


darſtel⸗ 


geeignete 
die ich darſtellen 
der Ge⸗ 
Was ich 


übrigens —“ 


Damals, 


fie brauchte nicht an ihm zu zweifeln. 
ihrs geſtan⸗ 


bei jener Gondelfahrt, da hatte er 
den .. „fie aber zwang die Dankbarkeit, bei 
dem ungeliebten Gatten auszuharren, der fie aus 
Armuth und Noth emporgehoben. 


Und daß er jener Jugendliebe 
ben, des ſagte ihr ſein ganzes Weſen heute, 
wenn er's auch nur andeutungsweiſe ausgeſpro⸗ 
chen. Sie wollte an ihn glauben! Thöricht, 
dieſe eiferſüchtigen Regungen gegen das verwaiſte, 
ihrer Obhut anvertraute Nichtchen, die mitunter 
in ihr auffliegen. Er würde fie auslachen, wenn 
er fie bemerkte ... die Kleine war ein Kind, 
das nichts von ſich weiß, — alles an ihr noch 
Knoſpe und Keim. Er aber liebte die ſtolzen, 
reifen, denkenden Frauen, die ihren Werth kennen 


treu geblie⸗ 


daß ihr alle kleinlichen Empfindungen fern lagen. 
Vielleicht — ſo ſprach 
— würde das zarte, 


ihre Eitelkeit dazwiſchen 


unfertige Mädchen, wenn 


fie es mehr hervortreten ließe, ibrer reifen, 
ernſten Schönheit ſogar zur günftigen Folie 
gereichen. 


Sie wendete den Kopf zurück und kehrte dem 


Hilde nickte und erhob fi. Edith ſetzte ſich 
ans Klavier und begleitete. Etwas wie Kampfes⸗ 
luſt war in ihr aufgewallt. Sie wollte zum 
Vergleich herausfordern und ſo den Sieg, der 
ihr zufallen würde, doppelt genießen. 
Und Hilde begann zu fingen. Aus filber» 
heller Kehle jubelte ſie's heraus: 
Wenn der Frühling auf die Berge ſteigt 
Und im Sonnenſtrahl der Schnee zerfließt, 
Wenn das erſte Grün am Baum ſich zeigt 
Und im Gras das erſte Blümlein ſprießt 

Wenn vorbei im Thal 

Nun mit einem Mal 

Alle Regenzeit und Winterqual, 

Schallt es von den Höh'n 

Bis zum Thale weit: 

„O wie wunderſchön 

Iſt die Frühlingszeit!“ 

Und Viktor hielt den Athem an und lauſchte. 
Edith aber überkam plötzlich eine dumpfe, beiße, 
a Furcht, — die Furcht vor dem Früh⸗ 
ling ... Sie fühlte, fo könne dieſes Lied nur 
ſingen, wer ſelber den Frühling in ſich trüge 
und ſie 7 — jo, Viktors Liebe, die würde auch 
ihr den verblühten Frühling wiederſchenken. O 
dieſe geliebte Liebe, die wars ſchon werth, um fie 
zu kämpfen! 


JJ ² A 


Als das n ging Ale das Lied verklungen war verklungen war, trat der 

Künſtler zu den Damen und ſagte ihnen Artig⸗ 
keiten; — doch Hilde ging davon, ein Notenblatt 
zu ſuchen, das ſie zuvor vermißt. 
Edith ſchmiegte ſich in eine Cauſeuſe, über 
die ein weißes Fell geworfen war, und grub 
das dunkellockige Haar tief in bas Pelzwerk. 
Sie war fi bewußt, welchen Vortheil ihr dieſe 
Poſe bot, und Viktors Malerauge berauſchte 
ſich voll Entzücken an dem Bilde, obgleich es 
ihn leiſe ſchmerzte, daß die einſt ſo heißgeliebte 
Frau, deren Bann er noch immer erlag, jo 
ſichtlich den Effekt berechnete. Damals, vor 
dreizehn Jahren, hätte ſie ſolche Mittelchen ver⸗ 
ſchmäht .. . ja damals — im Mai. 

Was hätt' er nicht darum gegeben, ſie auch 
jetzt einmal anders als in dem Rahmen, den ſie 
ſich in der verſchleiernden Dämmerung ihrer eige⸗ 
nen Räume für ihre Perſönlichkeit zurechtgemacht, 
zu ſehen! 

„Edith,“ ſagte er, „darf ich hoffen, daß ich 
den Vorzug baben werde, den erwachenden Früh⸗ 
ling öfters in Ihrer Geſellſchaft zu genießen 7 
Wir könnten hin und wieder Ausflüge pla⸗ 
nen. .“ 

„Noch brennt das Feuer im Kamin, und 
Sie denken an Landparthien,“ wich ſie ihm aus. 
Sie wußte, daß ihre Schönheit den für ſie ab⸗ 
geſtimmten Rahmen brauchte, um zu wirken. 
Das helle Sonnenlicht draußen war erbarmungs⸗ 


los. 

„Aber der Mai ſteht vor der Thür. O, wie 
liebe ich den Mai! Das iſt die Zeit, in der der 
Künſtler zwiefach lebt ... Da fällt mir meine 
Bitte wieder ein. Als ich Ihr Nichtchen 
vorhin betrachtete, gings mir plötzlich auf: fie 
in ihrer rſten unberührten Jugend iſt eine Ver⸗ 
körperung des Monats Mai, nie ich fie brauche 
„Würden Sie die Güte hoben, Fräulein 
Hilde ein paar Setzungen in meinem Atelier zu 
gewähren!“ 

Ihr Herz krampfte fich zuſammen, aber fie 
wollte ſtark bleiben. Viktor war eben Künſt⸗ 
ler, und wenn fie feine künſtleriſchen Intereſſen 
durchkreuzte, würde ſie ihn am erſten gegen ſich 
verſtimmen. 

„Wenn Ihnen daran liegt, — gewiß!“ er⸗ 
widerle ſie mit erzwungener Gleichgültigkeit. 

„Ich danke Ihnen.. und wann dürfen 
wir beginnen 7 Gleich morgen!“ 

Sie ſah ihn durchdringend an. „So 
eilig?“ fragte fie, und ihr Ton ſollte ſcherzend 


zeugen, ob fie den Ton feiner Worte richtig klingen. 

deutete. Er lächelte. „Ja, durchſchauen Sie mich 
Dann trat fie ans Klavier und blätterte | denn nicht, Edith } Da ich doch annehmen 

wiſchen den Noten. Ihre Finger bebten, fie | darf, daß Sie es find, die Fräulein Hilde be⸗ 

fühlte plötzlich, daß ſie heut nicht fingen könne gleiten wird, jo — meine ich — muß mirs 

— mit dieſer Unruhe, mit dieſer Pein im | eilig fein.“ 

Herzen. Wie ſie ihn liebte, wie ſie danach Sie war verſöhnt. Glückſelig ſchaute fie zu 

bangte, daß es klar werde zwiſchen ihm und | ihm auf: „Gut denn, alſo morgen“. 

ihr! Ja, auch er liebte fie, fie wußte es, „Haben Sie Dank!“ Wleder Penn feine 


Lippen auf ihrer Hand und diesmal noch heißer 
und länger als das erſte Mal. „Und wenn der 
Mai erwacht, dann friſchen wir draußen die 
Erinnerung an jene Maienzeit vor. vor 
— — an jenen Mai unter Italiens Himmel 
auf“, verbeſſerte er ſich. Es ſchien ihm unzart, 
vor der Frau, die er liebte — die er in dieſem 
Augenblick mit ganzer Gluth und Innigkeit 
liebte — die Zahl der Jahre zu erwähnen, die 
verſtrichen waren, ſeit er ſie kennen lernte in 
erſter asien 

a kehrte Hilde zurück und (nel empfahl 
ſich der Maler. n a 


* * 


Am nächſten Morgen erwachte Edith nach 


und wiſſe n, wieviel fie verſchenken, wenn fie ſich | einer faft ſchlafloſen Nacht mit einer heftigen 
hingeben. Das hatte er ihr oſt geſagt. Migräne. Sie blickte in den Spiegel, und vor 
Ja, fie wollte ihm glauben, ihm beweiſen, ihrem müden, abgeſpannten Blick erſchrak fie. 


So durfte ſie Vittor nicht entgegen treten 
Sie mußte eine Freundin bitten, das junge Mäd⸗ 
chen zu begleiten. 

Und dieſe Freundin begleitete Hilde auch 
den nächſten Tag und alle folgenden Tage. Edith 
wollte jung ſein, wenn ſie der Geliebte 17 
und ſo lange die Erſchöpfung andauerte, die 


Maler die feinen Linien ihres Profils zu: nach der Nervenüberreſzung befallen, in der fie 
„Verzeihen Sie mir — mir iſts unmöglich, ſich befunden, bevor fie über Viktors Empfindung 
jetzt zu fingen, fo gern ichs thäte.“ Ihre klar war, d rfte er fie nicht ſehen — nicht in 
Bruſt wogte. „Doch damit Sie das verſprochene | feinem Atelier und nicht in ihtem Salon. Sie 
Lied erhalten, mag Hilde fingen; willſt Du, | empfing ihn aber nicht, als er kam, um nach 
Kind!“ ihrem Befinden zu fragen. 


Aber ſie war ruhig, ſie glaubte ja an ihn. 
Die Roſen, die er ihr durch Hilde täglich ſchickte, 
waren ihr Gewöhr genug, daß er in Sehnſucht 
ihrer dachte. 

Sie hoffte auf den Mai. Der würde auch 
ihr wieder Kraft und Friſche verleihen, und dann 
würde mil ibm das Glück kommen, tas heiße, 
jauchzende Glück, nach dem ſie ihr Leben lang 
gedürſtet. 

Und der Mai kam. Nach einem über Nacht 
gefallenen warmen Regen ſchaute er eines Mor⸗ 
gens goldig in die Fenſter. Es duftete und 
blühte, es ſang und alles jubilirte und alles 
drängte ſich zum Leben, zum Licht. 

Und die linde, weiche Luft und der warme, 
leuchtende Sonnenſchein zauberten Roſen auf 
ihren Wangen und machten Ediths Augen wie⸗ 
der glänzen. Da kleidete ſie ſich in ein helles 
Frühjahrsgewand, und um die Stunde, da Hilde 
heimzukehren pflegte, machte ſie ſich auf den Weg 
zu Viktors Atelier, das Nichtchen abzuholen und 
ihn zu überraſchen, ihn zu erfreuen. Sie fühlte, 
wie ihr Herz klopfte, und lächelte über ihre eigene 
kindiſche Ungeduld. 

In einer der eleganten Villenſtraßen der 
Vorſtadt, in der ſein Atelier gelegen war, ſah 
fie zwei Menſchen ſich entgegenkommen, ein blon⸗ 


ganz verſchiedenen Landesgegenden faſt gleichlau⸗ 
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des Mädchen und einen großen, ſchlanken Mann. . 
Sie lachten und plauderten wie zwei frobe Kin⸗ 
der, der Mann ſah zärtlich zu dem Mädchen 
nieder, und das Mädchen ſtrahlte lichter und 
ſonniger als der Mai. An der Bruſt trug es 
eine rothe Roſe. 

Edith ſtockte der Herzſchlag, das Denken 
verließ ſie. Doch ſie klammerte ſich an ihren 
Stolz — und erzwang ſich Faſſung. Sie nagte 
an den Lippen, um die daraus entwichene Farbe 
zurückzubannen, und dann lächelte fie. Weide 
Hände ſtreckte fie dem Paare entgegen und bes 
grüßte es mit feſter, klarer Stimme. 

„Ihre Freundin, Frau von Seefeldt, deren 
Zeit heute knapp bemeſſen war, nahm einen Wa⸗ 
gen, um ſchnell nach Hauſe zu gelangen; da er- 
laubte ich mir, Ihr Fräulein Nichte ein Stück 
Wegs zu geleiten,“ ſtammelte der Maler, „Nun 
ich fie unter Ihrem Schutz weiß, geſtatten Sie 
mir wohl, mich zu verabſchieder. Auch meine Zeit 
drängt.“ 

Sie hielt ihn nicht; länger ihm int Antlitz 
zu ſehen, wäre doch über ihre Kraft gegangen. 
Hilde ſchaute ihm verwundert nach, — fie begriff 
noch immer nicht. \ 

„Welch ſchöne Roſe!“ meinte Edith, als fie 
mit Hilde allein war. 

Die Kleine erröthete. 
ſie auf. 
ſtehen, 
brachte, für mich beſtimmt waren. 
kleine Lüge!“ 

„Und warum logſt Du 7“ 

„Weil ich Dich doch nichts merken laſſen 
wollte, bevor ich ſicher war.“ 

„Und nun biſt Du ſicher !“ 

„Eben haben wir uns verlobt.“ 

Und ohne das ſeltſam ſtarre Schweigen der 
Tante zu gewahren, plauderte das Mädchen wei⸗ 
ter und plauderte ſeine ganze Seligkeit vom Her⸗ 
zen herunter. 

Edith hörte nichts; ſie ſah das Mädchen 
nur an, — wie es glühte und glänzte, wie 
beſtrickend lieblich es war in feiner Jugend» 
unſchuld. f 

„Mai ...“ dachte fle. — „Ja, nur dem Mai 
gehört die Liebe. .. Ich habe die Hände aus⸗ 
geſtreckt nach unrechtem Gute.. 

Und während ihr noch war, als müſſe 
ſie an ihrem Weh vergehen, hatte ſie dem 
Maler, der den Mal ſo liebte, ſchon halb ver⸗ 
geben 


„Von ihm!“ jubelte 
„Tantchen, nun darf ichs Dir ja ge- 
daß all die Blumen, die ich Dir ſonſt 
Verzeih die 


Allerhand Schwabenſtreiche. 
Von 


Theodor Kraus. 

Daß die biederen Schwaben von Hauſe aus 
mit übertrlebenem Scharffinn nicht begabt fein 
und erſt mit dem „Schwabenalter“ von vierzig 
Jahren geſcheldt werden follen, ift gewiß nur ei⸗ 
tel Verläumdung und Vorurtheil. Das beweſft 
ſchon das ſchwäbiſche Bäuerlein, das mit diefer 
Eigenthümlichteſt feiner Landsleute gehänſelt 
wurde, und auf die Frage, ob denn das mit dem 
Schwabenalter richtig ſei, zur Antwort gab: 
„Dees iſcht freili wahr; aber wann de Schwabe 
vierzig Jahre alt werde, müſſet fe au ſcharf auf⸗ 
paſſe, daß fie des richtig' Minütle nit verpaſſe, 
— ſonſt bleiwet fe grad fo domm, wie d' andere 
Leut'.“ 
Aber ſeitdem das Volksbuch von den fieben 
Schwaben «giftirt, das Jeder kennt, gilt nun ein 
mal ein „Schwabenſtreich“ für das Gegentheil ei» 
nes Genieſtreichs und wird immer dafür gelten, 
obwohl dieſe Art Streiche durchaus nicht nur in 
Schwaben „im Schwan“ zu fein pflegt. 

Schwabenſtreiche im weiteren Sinne des 
Wortes find auch alle die Schildbürgereien, die 
von einzelnen deutſchen Gemeinden erzählt wer⸗ 
den und im Volksmunde fortleben, und deren 
einzelne, wie z. B. das Hornberger Schießen, 
längft zu ſprichwörtlicher Berühmtheit gelangt 
find. Es iſt durchaus nicht Schilda allein, deſſen 
Name auf ſolche Welſe unſterblich geworden iſt; 
vielmehr hat faſt jede deutſche Provinz ihr kleines 
Abdera, von dem allerhand ſchnurrige Anekdoten 
im Umlauf find. Dieſe eigenartige Rolle ſpielt 
zum Beiſpiel in Braunſchweig das oft genannte 
Schöppenſtädt, in Meiningen Waſungen, in 
Bayern Weilheim, Finfingen, Schrobenhauſen, in 
Baden Meberlingen am Bodenſee, in Heſſen 
Schwarzenborn, Griedyeim, in Mecklenburg Tete⸗ 
row, in Friesland Büſum, in Schleswig Fockbeck, 
in Kölnerland Dülken u. ſ. w. Manches von 
Dem, was den wackeren Bewohnern dieſer Ort⸗ 
ſchaften nachgeſagt wird, mag eine thatſächliche 
Grundlage haben: Vieles iſt aber auch bloße Er⸗ 
findung, wie ſich ſchon daraus ergiebt, daß ein. 
zelne beſonders dumme Streiche in vier, fünf 


tend erzählt werden. So findet ſich die bekannte 
Anekdote von den fünf Bürgern, die glauben, es 
ſei einer von ihnen abhanden gekommen, weil 
beim Abzählen jeder vergißt, ſich ſelbſt mitzurech⸗ 
nen, mit geringen Varianten, in Bopfingen, 
Saulgau, Büſum u. a. O. Die nicht minder 
populäre Geſchichte vom „Ulmer Spatz,“ der mit 
einem Hälmlein in ſein Reſt fliegt und ſo den 
Ulmern zeigte, wie fie einen großen Balken der 
Länge nach durchs Stadtthor zu bringen vermöch⸗ 
ten, den ſie vordem ſchlauer Weiſe immer nur 
der Breite nach durch die ſchmale Oeffnung zu 
bringen verſucht hatten, wird genau ſo von 
Shöppenftädt und von Miſtelgau in Oberfranken 
erzählt, blos daß hier eine Hummel die Leute 
zurechtweiſt. Solche Parallelen ließen fi noch 
viele finden. 

Von den Bopfingern in Württemberg geht 


die Sage, ſie hätten Salz auf den Acker geſüet, 


ſen aber nur Brenneſſeln. Ein andermal bauten 


ſein Bruder ſei geforben, 
kopfſchüttelnd meint: 


Schultheißen, der einem Landſtreicher aus Gut⸗ 


kodzer Tageblatt. 


weil ſie meinten, das ließe ſich pflanzen: es wuchs niger als auf den Kopf gefallen iſt und das 
Mundwerk meiſtens auf dem richtigen Fleck figen 
bat. Wer dafür und für den ſaftig⸗derben deut⸗ 
ſchen Volkswitz überhaupt Intereſſe hat, findet 
die denkbar reichſte Ausbeute in einer mehrbän⸗ 
digen Sammlung „Was ſich das Volk erzählt“, 
die Heinrich Merkens vor einigen Jahren erſchei⸗ 
nen zu laſſen begonnen hat (Jena, Hermann 
Coſtenoble) und die hoffentlich noch lange nicht 
abgeſchloſſen iſt. Früher waren ja ſolche Blüthen⸗ 
leſen deutſchen Volkshumors ein beſonderer Zweig 
unferer Literatur: es ſei nur an das „Lalenbuch“, 
den „Eulenſpiegel“, an des Strikers „Pfaffen 
Amis“, Jörg Wickram's „Rollwagenbüchlein“, 
Pauli's „Schimpf und Ernſt“ u. a erinnert. In 
neuerer Zeit hat Hebel mit ſeinem vielgeleſenen 
„Schaßkäftlein“ ein ſolches Sammelbuch geſchaffen, 
das ſich noch lange lebendig erhalten wird; aber 
was es bringt, iſt nur der kleinſie Theil des 
reichen Schatzes an Humor, der in zahlloſen, 
theils ſchon gedruckt verſtreuten, theils nur münd⸗ 
lich überlieferten Anekdoten und Geſchichtchen 
übreall in deutſchen Gauen im Volke fortlebt, 
und ein Verſuch, all dieſe Halme und Hälmlein 
zu Garben zu binden, 


fie ein Rathhaus, wußten aber nicht, wo ſie mit 
der ausgegrabenen Erde hinſollten. Da meinte 
der Bürgermeiſter: „Da macht Ihr eben das 
Loch noch größer, dann wird die Erde ſchon hinein⸗ 
gehen.“ In Gansloſen im württembergiſchen Donau⸗ 
kreis ward an der Kirche eine Sonnenuhr angebracht. 
Der Schultheiß aber fürchtete, der Regen möchte die 
ſchöne Malerei bald abſpielen und ließ vorſorg⸗ 
lich ein — Schupdäclein über der Uhr berrichten. 
— In Mundingen ſah eines Bauern Sohn, als 
er en Schweineſtall öffnen wollte, aus deſſen 
Thürritze ein verdächtig langes gelbes Ding fi 
berausringeln. Ganz entſetzt, alarmirt er ſein en 
Vater und die Nachbarn; es ſei eine Natter im 
Stall. Darauf mußte der berbeigeholte Schmied 
mit dem Stemmeiſen auf das verdächtige Ding 
loshauen. Sofort fing drinnen im Stall ein 
jämmerliches Grunzen und Quitſchen an, und als 
man öffnete, ſah man mit Erſtaunen das Bor- 
ſtenvieh ganz verzweifelt im Kreis herumrennen, 
worauf ſchließlich der Bauern ſohn die tief finnige 
Bemerkung machte: „Vatter, — des Ding, des 
do aus dem Loch rausguckt hot, iſcht, glaub'e 
als, der Sauſchwanz g'wär ond koi Natter!“ 
Von den Karlſtädtern in Unterfranken wird 
erzählt, ſie hätten im Schwedenkrieg ibre filberne 
Klrchenglocke im Main verſenkt, um fie vor dem 
Feinde zu verbergen. Um fie ſpäter beſtimmt 
wiederzufinden, machten fie an der Stell“ des 
Bootsrandes, wo fie die Glocke ins Waſſer hin⸗ 
abließen, einen Kerbſchnitt. Die Glocke liegt 
heute noch im Main. — Einen ähnlichen Streich 
lieferten die Teterower, als ſie einmal den Beſuch 
ihres Herzogs erwarteten. Damals fingen ſie ei⸗ 
nen wunderſchönen 128 von zwanzig Pfund, den 
wollten fie dem hoben Herrn vorſetzen. Da es 
aber bis zu deſſen Ankunft noch zwei Monate 
hin waren, ſetzten ſie den Fiſch wieder in den 
See, und um fin ſpäter dort gleich wieder fan⸗ 
gen zu können, banden ſie ihm eine Schelle um 
den Hals. Der Herzog kam ſpäter wirklich nach 
Teterow; aber Hecht hat er nicht zu eſſen bekom⸗ 
men. — Daß die Fockbecker geſalzene Heringe in 
einem Teich ausſetzten, damit ſie ſich dort fort⸗ 
pflanzten, daß die Hosdrupper das Summen eis 
ner Hummel im hohlen Faß für den Schall einer 
Krlegstrommel blelten und die Flucht ergriffen, 
dieſe und ähnliche Hiſtörchen find beliebte Num⸗ 
mern unſerer Volksleſebücher. Weniger bekannt 
iſt der ſchlaue Rath, den ein Bürgermeiſter von 
Dülken ſeinen Landsleuten gab, als ſie ihren 
Kirchthurm reparktten. Sie wollten nämlich ei⸗ 
nen ſchweren Balken hinaufziehen, aber das Seil 
wies ſich als viel zu kurz. Da ſchlug das weiſe 
Gemeindroberhaupt vor: man ſolle nur den Bal⸗ 
ken halbiren und jedes Stück für ſich allein bins 
aufziehen, dann werde es ſchon gehen. — Ein 
Dülkener war auch das brave Bäuerlein, das ei⸗ 
nen unbezahlten Schuldſchein auf der leeren Rück⸗ 
ſeite noch einmal abſchrieb und das vor Gericht 
dann erklärte: „Ja ſehn Sie, Ihr Herren, es 
könnt mir halt paffiren, daß ich den Schuldſchein 
verlöre; dann hätt ich doch noch die Abſchrift.“ 


Solche Einzelfälle von Bauernſchlauheit er⸗ 
zählt der Volksmund noch unendlich viele. Da 
verordnet einem der Arzt Pulver, von denen er 
„jede Stunde eins in Waſſer“ nehmen fol. Am 
nächſten Tag geht es dem Patienten bedeutend 
ſchlechter, und auf die Frage, ober denn die Puls 
ver richtig genommen habe, meint er: ja, die 
hätt’, er wohl genommen, aber ſo jede Stunde 
ſich ins Waſſer zu ſetzen, greife doch an! — 
Ein anderer Bauer kommt einmal in die Stadt 
und flieht, wie die Waiſenkinder paarweiſe ſpazie⸗ 
ren geführt werden. „Dees weiß der Teufel', 
ſagt er ganz verwundert, „i komm' jeß’ ſcho' an 
die zwanzig Jahr in d' Stadt, aber die Krüppel 
(Knirpfe) werdet ihr Lebtag nit größer: fo han 
i fe ſcho' g'ſehn, wo mei’ Vater ſelig noch g'lebt 
hat.“ — Noch geiſtreicher ſcheint ein biederer MI. 
mer Bürger geweſen zu ſein, der einen ihm be⸗ 
kannten Schmied mit den Worten auredet: 
„Meiſchter Hans, ſeid jetzt Ihr vergangene Woche 
g'ſtorbe oder Euer Bruder?“ Der Schmied ſagt, 
worauf ſein Beſucher 
„Iſcht wahr, Meiſchter 
Hand? Mir iſcht aber berichtet worden, daß Ihr 
ſelbſcht g'ſtorben feld, und die Leut', die mir das 
g ſagt haben, find doch keine Kinder; ich glaube 
dieſen Leuten mehr als Euch!“ 

Von den zahlreichen Anekdoten, die ſpeciell 
den Schultheißen und Bürgermeiſtern des Schwa⸗ 
benlandes nacherzählt werden, ſeien hier nur zwei 
erwähnt. Einer von ihnen hatte einmal dem 
Oberamt dienftlich berichtet, daß in feinem Dorfe 
alle Nußbäume durch den Froft im Frühjahre 
gelitten hätten. Als nach einiger Zeſt der Ober⸗ 
amtmann zur Inſpection erſchien und dem Bür⸗ 
germeiſter vorhielt, daß es im Ort überhaupt 
keine Nußbäume gebe, kratzte ſich der hinterm 
Ohr und meinte: „Ja das weiß ich wohl; es 
find halt Zwetſchgen bäume; aber der Teufel ſchreib 
das Wort Zwetſchgen.“ — Die andere Geſchichte 
iſt jüngeren Datums und handelt von einem 


terflützung und bedarf 
zu führen. 


Das Brigantenweſen⸗ 


machen wieder von ſich reden, 
Jahrzehnten eine italieniſche 


ſammentreffen mit Briganten gefaßt. 
Reifende ſuchte ſogar nach ſolch einem 


Reiſe nicht für vollkommen gehalten. 


ein Brigantenabenteuer in der 
rechnen, aber, wie das Beiſpfel des Herzogs von 
Meiningen zeigt, manchmal 


den. Das Räuberweſen iſt eben in der römiſchen 
Campagna noch nicht gänzlich ausgeſtorben, nur 
daß die Regel zur Aus nahme geworden iſt. 

Das Aberttuer des Herzors von Meiningen 
ſpielte ſich in der Nähe von Ariccia im den Alba⸗ 
ner Bergen ab. Dieſe Gegend gilt heute im 
Allgemeinen für ſicher. Die letzte berühmte Räu- 


Jahre 1818, als Prinz Lucian Bonaparte, der 
bedeutendſte unter den Brüdern Napoleon's I., in 
in ſeiner Villa zu Frascati von Briganten aufge⸗ 
hoben wurde. Die Bewohner der Albaner Berge 
beiheiligen ſich in neuerer Zeit faſt nie an Räu⸗ 
bereien, und wenn in ihrem Gebiete Briganten 
auftreten, ſo ſtellt ſich in der Regel heraus, daß 
dieſelben aus dem benachbarten Volskergebirge 
eingewandert waren. Einen beſonders ſchlechten 
Ruf als Brigantenneſt genißt in den Volskerber⸗ 
gen daß Städtchen Artena, das bis zum Jahre 
1870 Montefortino hieß, aber troß der Umtau⸗ 
fung von feiner veibrecheriſchen Eigenart nichts 
eingebüßt hat. Das Räuberweſen wurzelt in Ar⸗ 
tena ſchon ſeit Jahrhunderten feſt und wollte 
ſelbſt in den blühendſten Zeiten Italiens nicht 
weichen, ſodaß im Jahre 1557 Papſt Paul IV. 
die Männer von Montefortino für vogelfrei ers 
klärte und Jedermann das Recht gab, fie zu töd⸗ 
ten. Aber ſelbſt dieſe radicale Moßregel vers 
mochte das Uebel nicht zu tilgen. Der letzte 
große Proceß gegen die Briganten von Artena 
wurde im Johre 1893 verbandell und bei dieſer 
Gelegenheit zweiunddreißig Bewohner dieſes idylll⸗ 
ſchen Städichens zu lebenslänglichem Zuchthauſe 
verurtheilt. 

In den Landſtrichen nördlich des Tiber hau⸗ 
ſen zur Zeit noch drei glorreſche Ueberbleibſel des 
ehe maligen Brigontenheeres: Tiburzi, Anſuini 
und Fioravanti. Der älteſte und berühmteſte 
unter ihnen iſt Domenico Tiburzi, „der Einſied⸗ 
ler von Lamone“, auf deſſen Kopf ein Preis von 
10,000 Lire ſteht. 
ren und wurde 1872 wegen Mordes und Straßen⸗ 
raubts zu leber slänglichem Zuchthauſe verurtheilt. 
Zwei Johre ſpäter brach er aus dem Zuchthauſe 
aus und konnte nie wieder feſtgenommen werden. 
In feiner langen Brigantenlaufbahn hat er fieb⸗ 
zehn Mordttaten begangen — wenigſtens ſchreibt 
ihm die Polizei fo viele zu —, doch fallen dir» 
ſelben alle in frühere Jahre. Gegenwärtig hat 
Tiburzi das Morden nicht wehr nöthig, da er 
von den Grundeigenthümern der Campagna glän. 
zend bezahlt wird. Vergangenes Jahr wurden 
eine Reihe Grundbefitzer aus dem Bezirke Viterbo 
wegen Unterflügurg Tiburzi's proceffitt. Dabei 


einkommen von mindeſtens 20,000 Lire habe. 
Ein einziger Grundbefiger zahlt ihm, um ſeiner 
Habe und feines Lebend ſicher zu ſein, jährlich 
4,000 Lire. Zur Zeit dieſes Proceſſes verheiro⸗ 
thete ſich tine Tochter Tiburzi's. Die Hochzeit 
wurde mit tirem Gepränge gefeiert, wie es in 
der Campagna ſeit Menſchengedenken nicht ger 
ſehen worden war und die Braut brachte ihrem 
Bräutigam als Mitgift ein Landgut zu. Die 
‚unleugbare Volksthümlichkeit Tiburzi's rührt 
daher, daß 1g ihm, wenn ein armer eufel von 
Coampagnabauer in Noth iſt, auf einen Zehn⸗ 


müthigkeit ein Leumundszeugnſß ausgeſtellt hat 
und Ddeöwegen als Zeuge vor Gericht kommt. 
Der Richter hält ihm vor, wie er das Amtsſiegel 
dazu mißbrauchen könne, einem ſolchen Lumpen 
ein Zeugniß auszustellen. „Ja, Herr Richt”, 
vertheidigt ſich das Dorſtoupt, „i hab' mir halt 
glei gedacht, daß mit dem Kerle was net in 
Ordnung iſch, — und deswege han’ i au mit 
meim Stempfel nur grad fo bin dupft.“ 

Allen dieſen kleinen. Geſchichten, die den 
Aberglauben vom „Schwabenalter“ zu beſtätigen 


zirk keinen anderen Briganten duldet und unnds 
ſcheinen, ließe ſich eine weit größe Zahl anreihen, 


thiges Blußvergießen vermeidet. Nur gegen 


. er 


die beweift, daß der ſchwäbiſche Bauer nichts we⸗ 


wie ihn die Merkens'ſche 
Sammlung macht, verdient die allgemeinſte Un. 


ihrer auch, ‚um zum Ziele 


Die Briganten der römiſchen Campagna 
Wer in früheren 
Reiſe unternahm, 
machte ſich auch, beſonders wenn er die römiſche 
Campagna zu durchſtreifen gedachte, auf ein Zu⸗ 
Mancher 
aufreger⸗ 
den Abenteuer und hätte ohne Zuſammentreffen 
mit den Briganten der Campagna ſeine römiſche 


In unſerer Zeit, ſo ſchreibt man aus Rom, 
kann der Reiſende nicht mehr mit Sicherheit auf 
Umgebung Roms 


glückt es dem Frem⸗ 
den auch heute noch, Opfer ſolch' eines romantie 
ſchen und ſtimmungevollen Verbrechens zu wer⸗ 


berthat in den Albaner Bergen datiert! aus dem 


Er iſt im Jahre 1847 gebo⸗ 


fügte der Fremde hinzu, 
laſſen werden. 


ſtellte ſich heraus, daß der Brigant ein Jahres. 


man ſich denken. 
Uireſchein nicht ankommt, daß er in feinem Bes ! 


7 


Spione und Verräther iſt er unerbittlich und es 
genügt ſchon, dei ihm in den bloßen Verdacht 
der Spionage zu gerathen, um das Leben ver⸗ 
wirkt zu haben. Den Behörden iſt es ganz 
unmöglich, unter den Bewohneen der Campagna 
Vertraute zu finden, während Tiburzi, der ebenſo 
reichlich belohnt, wie er unbarmherzig Rache übt, 
von jedem neuen, auf ihn gemünzten Unterneh⸗ 
men der Polizei ſofort Kennkniß erhält. Man hat 
es deshalb ſeit langem aufgegeben, Tiburzi in 
ſeien Schlupfwinkeln fangen zu wollen und rech⸗ 
net hoͤchſtens darauf, ihn einmal abzufaſſen, wenn 
et, als Prieſter verkleidet, eine feiner üblichen 
Erholungsreiſen nach Rom oder Civitavecchia 
unternimmt. 

Anſufni, der Rivale Tiburzi's, hat ſein 
Hauptquartier in der Macchia di San Magno, 
die ſich zwiſchen dem Braccianer See und der 
Meeresküſte ausbreitet, ein endloſes niedriges Ge⸗ 
büſch, unerfarſcht und undurchdringlich, voller 
Höhlen und Schluchten, mit Sümpfen überfäet, 
in denen die;italienifhe Sonne die Malaria aus⸗ 
brütet. Anſuini iſt gegen das Fieber gefeit und 
immun, während die Carabinieri, die man gegen 
ihn ausſendet, regelmäßig der Malaria zum 
Opfer fallen Der Brigant kennt jede Höhle 
und jeden Winkel ſeiner Macchia, und lebt in 
ihr ſo ſicher, wie auf einer unbekannten Inſel 
inmitten des Oceans. Ursprünglich übte er fein 
Räuber handwerk im Neapolitaniſchen aus und 


wurde im Jahre 1886 wegen Mordes und 


Straßtnraubes zu lebenslänglichem Zuchthauſe ver⸗ 
urtheflt. Am 9. April 1890 gelang es ihm, zus 
ſammen mit feinem Freunde Damiano Menichelti, 
nach der Macchſa di Son Magno zu entfliehen, 
und ſeit dieſer Zeit iſt er der Schrecken des Land⸗ 
ſtriches von Civitavecchia bis Braceiano, Auf 
ſeinen Kopf iſt ein Preis von 7000 Lire geſetzt. 
Minder berühmt und gefährlich als Tiburzi 
und Anſuini iſt der Brigant Luciano Fioravanti, 
für deſſen Tödtun 
ausgeſetzt find. Er war urſprünglich Koch in 
einem Ptieſterſeminar und wurde zum Räuber» 
bandwerk wohl hauptſächlich durch das Vorbild 
ſeines Onkels Tiburzi hingeleitet. Er muß ein 
ſehr ſchlauer und gewandter Burſche ſein, denn 
die Polizei hat feiner noch niemals hafhaft wer⸗ 
den können. 
Die Polizei thut, was fie kann, es find in 
den letzten 25 Jahren mehr als 100 Carabinieri 
in Schatmüßeln mit den römiſchen Briganten 


oder an der Malaria in der Macchia geſtorben. 


So longe die niedere Bevölkerung der Campagna 
den Briganten aus allen Kräften Vorſchub le ſtet 
und ein guter Theil des Landes in völliger Wild⸗ 
niß liegen bleibt, iſt die Austilgung der Brigan⸗ 
ten nahezu unmöglich, beſonders da in der Nähe 
ſolche Verbrecherherde wie Artena vorhanden find, 
die für überteſchlichen Brigantennachwuchs ſorgen. 


Kleine Chronik. 


— Der Negus Menelik hat, in dem Beſtre⸗ 
ben, ſeinem Lande immer neue Errungenſchaften 
der europäiſchen Cultur zugänglich zu machen, 
einen ſabeſſyniſchen Reichsanzeiger“ gegründet. 
Das Blatt erſcheint in der Regel alle vierzehn 
Tage, bei beſonders wichtigen Vorkommuſſſen 
wird es ober auch allwöchentlich ausgegeben. Es 
wird von der erſten bis zur letzten Zeile von dem 
Franzoſen Mondon geſchrieben und in Addis. Aba⸗ 
ba gedruckt. An Stelle der Leitartikel findet ſich 
ein Porträt Meneliks, ſowie die Mittheilung, daß 
ſich der Negus vortrefflich befinde und allen ſeinen 
Unterthanen gleichfalls Geſundheit und Wohler ⸗ 
gehen wünſche. Im Uebrigen enthält das Blatt 
kurze Mittheilungen über die wichtigſten Vorgän⸗ 
ge in Abeffynien und im Auslande. Grörteruns 
gen werden an dieſe Nachrichten nicht geknüpft. 
Der Negus will, daß ſeine Unterthanen nur die 
nackten Thatſochen ürfahren und ſich ihre Ge⸗ 
danken über dieſelben ſelber zurecht machen. Neu- 
erdings verſucht man auch, einen Theil des Blat⸗ 
tes in den Dienft der abeſſyniſchen Volkspoeſie 
zu ſtellen und hat einige Fabeln, Geiſtergeſchich⸗ 
ten und Lobgeſänge auf gefallene Krieger in ihm 
veröffentlicht. 

— Man ſchreibt aus Rom: Dem bekannten 
italieniſchen Maler Giacomo Groſſo, dem Schöp⸗ 
95 des Senſationsbildes „II supremo convegno*, 

eſcher dieſer Tage aus Paris 
war ein tragiſchts Reiſeabenteuer beſchieden 
Am Bahnhofe in Paris war Groſſo nämlich von 
einem itaiieniſch ſprechenden Herrn erſucht worden, 
ch eines fungen, auffallend ſchönen Fräuleins 
an zunehmen, weſches gleifalls nach Turin reife. 
Das Mädchen ſei melancholiſch und überſpannt, 
und dürfe nie allein ge⸗ 
Groſſo war bereit, mit dem Fräu⸗ 
lein in einem Coupé zu reifen, erklärte jedoch 
jede Verantwortung ablehnen zu müſſen. Die 
erſten Stunden verhielt ſich die junge Dame ganz 
ruhig und gab auf die Fragen des Malers keine 
Antwort. Später verließ ſie das Coupé, um fich 
in die Toilette zu begeben. Als ſie lange Zeit 
nicht zurückkehrte, wurde Groſſo unruhig und 
forſchte nach, konnte faber von der Unbekannten 
keine Spur mehr finden, die Verbindungsthür 
zwiſchen dem Waggon und dem vorhergehenden war 
offen. Man nimmt an, daß ſich das junge, hüb⸗ 
ſche Mädchen vom Zuge heruntergeftürzt habe. 
Das Gepack der jungen Dame trug den Namen 
Olimpbia Calcagni, Opernſängerin. Die Familie 
des Mädchens wohnt in Turin. Die Verzweif⸗ 
lung der Angehörigen, die auf dem Bahnhofe 
von dem Vorgefallenen verſtändigt wurden, kann 
Die Sache iſt in vollkommenes 
Dunkel gehüllt, über den Verbleib der jungen 
Dame konnte man bisher keinerlei Mittheilungen 
erhalten. 


deshalb auch nur 4000 Lire 


zurückgekehrt iſt, 


h 


Lodzer Tageblatt. 


IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, Wa” billiger weil sie keinen Zoll zahlen.‘ — Verkauf in 


allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesser- Handlungen. — 


Die feit 15 Jahren gut bewährte 


Jalouſien⸗Fabrik 


Sue ne Salonkın 
Fenſteröffnungen unter 1 jähriger Ga⸗ 
billigſt ausgeführt am 
RR 
| Hut⸗Fabrik 
Carl Göppert, 
— 1052. — 
en pfüchlt zun Frübjobre-Ealjen old @pecialität in din newflen Fagons: 
Steife engliſche matte Hüte, ng 


hie an Leichtigkeit t Qualität ſammtliche ausländiſche Fabrikate übertreffen. 
Gewicht von 5 Loth an. Ferner neuerhurdenes Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 


in den neueſten Fagons. 


Größte Auswahl 


Feine Hüte, nicht moderne Jagons, werden um 50 Procent billiger 


ebenſolls 


— —— 


4 reſp. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 


mee Reparaturen bitte rechtzeitig aufzugeben. 
RESET) 


0 


— 


Den neuen Transport in⸗ und ausländiſcher Flügel, Pia⸗ 
ninos und Harmoninms empfiehlt das . 


Piauo⸗Magazin 
„ bb, in Lodz, 


Warſchau Sanungs-Meifter vom Zawadzkaſtraße Mro. 1, 
Jahre 1878, . 


* ne 


Reperaturen führe ich als Spezlaliſt mit der größten Aceurateſſe aus, 


Abzahl 1 
5 alen find auch Piauinos zu vermiethen. 


Dias Tuch⸗ und Cordgeſchäft 


neben dem Hotel „Mannteuffel“. | 


EMIL SCHMECHEL, 


1 Przejazd⸗Straße Nro. 14, 


empfieblt dem geehrten Publikum fur bevotſtehenden Frühjahrs- Saiſon eine 
große Auswahl in Kammgarnen urd Chewiols für Herren Anzüge und 
Sommer- Paletots. 
Schülerſtoſſe iu verſchſebdenen Preiſen. 
Eine Parihie Nefte ift jorden tingetroffen und werden ſolche zu re 
hillioften Preifen verkauft. 


| Zur Saison 


empfehle eine große Auswahl in- und ausländifder 


allen -Kleiderſtoff( Ten 
ſowie Stoffe für Pellerinen, Mäntel, Herrengarni- 
turen, Paletots und Haveloks. 

J. PEUKE 


Ecke der Petrikauer⸗ ur d Naw ot⸗Straße, Haus Tiſcher. 
Ae. 


30 b. 


roße Vartbie 
40% Rabatt ausverkauft. 


9 
Schlafdecken wird mit 


us. Eine 


9 Im Paradieſe 


# (Ackien⸗Geſelſchaft 


befindet ſich der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüg⸗ 
lichen Biere der reuommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


U. Habt & 60, A. aa 


und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Export⸗Bier dunkel, 

ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 

Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 1 0 

Lieferung auf seſtellung frei ins Haus. 


| 
WI" Giraken- un 


Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau, 


Öfferiere hilinft 


von 
- Inländiſchen u. ausländischen Cement, 
A. Stiebert, Lodz, Ausländiſche Chamottſteine, 

Dzielna Nr. 24. 
emfiehlt ſich zur weiteren eee at 
für Innen und Außen der 
rantie. Reparaturen werden 


| 

| 

La Eiſenklinker in Retorten gebrannt | 
(Wiperſtandsfähigſer Fußbodenbelag für Spinnerkien eie.) 
| 

| 


HUGO MANNABERG. 


* Dzielna-Straße Aro. 1, erſte Etage, 3 


empfiehlt zur Saiſon eine große Auswahl von hocheleganten Damen ⸗ 
und Kinderhüten zu ſoliden Preiſen. | 


Tapezier und Dekorateur | 


1 


J. Maj e WS E 


übernimmt ſämmiliche in das Fach ſchlagende Arbeiten. 


S 131 Petrikauer- Blr. 13 l. 


FTeſchnopgen, illnrtrirte Beschreib. gratis. 


) GOLDENE MEDAILE 1885, 


Mop Folk. 


Warschau, Nowy Swiat W 34. 
B 
Ai Stahipanzer-KASS EN 8 


3 —— © © NEBEN BEE 
liefert die besten und stärksten KA88 7 N 
[2] 


2 


= 
8. 


Existirt seit 1840. 


— 


ranzösische Str. 21. 


BERLIN, Heonsbelechen 23 
° „BRENITAGE 


Russisches Restaurant 


1. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
I. Etage: 
Weln- Restaurant 

u. Salens sopardes 


M. Koller. 


von su | und 
JACOB PAWELEH 
Warschau, Czysta Nr. 6. 


Ein lohnendes r 


CCC 
Geſchäft 


Adreſſen⸗Tafel. 
— 600 bis 800 Ne. — Ein ſeit 


mehreren Jahren beſtehender Laden obre 
Concurrerz, in guter Lage, iſt abrelſe⸗ 
er zu verkaufen. 821. 
übıres im Laden von J. er, 
Dzlelna Nro. 3. 5 | 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
Poluduiowa Nr. 6. a 


— — — 


J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jeg Petrikanerſiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchlowieh, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ff merzloß mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Vetkauf genehmigt von 
der Worſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Alfiſtenten H. Ludw. Böcke 


werden künſtliche Zäl ne nach der neueſten Er⸗ 

dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 

chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 

haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extra⸗ 
xionen ſchmerzlos ausgeführt. 

Poludniowa,Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 

von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, 


Petr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übern immt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrit übernimmt 
Strohh ee zum Waschen und Umnähen. 


Kuhpocken⸗Impfung. 


DR. ST. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Knderhospitale in 


ar ſchau, f 
Peirikaner-Ztraße Uro. 58, 
geger über der Poznar st’ichen Niederlage. 


E. Schütz, 


PeirilauerStr. Nr. 43. 
empfiehlt täglich triſche Taſel butter 
& 40 Kop. pr. Pfund. 


— — 


Garten-Syritzeuv, 
Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein- und Maſchinenfabrik 
von 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 
Reparaturen von Spritze 
werden angenommen. f 


—— —ü—ẽ — — — 


BES Cognac und feine Ticqueure 


(Honorar für eine Conſultati 


E 
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PBrivat-Heilanitalt. 


(Ecke Ziegel» und Wochodniaſtraße). 
Sprech⸗ 


Aunden 
9 10 Dr. Brzozowski, Zabnkrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 

keankheiten. 

11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen⸗ u. 

Darmkrankheiten. 
11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
auenkrankh. 
12½½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1 2 Dr. Goldsobel, innere, fpec, Lungen⸗ 
und Herztrankheiten (außer Montag). 

1-2 Dr. Kolinski. Augen⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasiliski, Frauenkrankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2--3 Pr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 6 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

a on 30 Kop. 

Benfion für Kranke und Gebärende. 


Bee 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


In meinem neuerbauten Hauſe Pöls 
nocnaſtraße Nro. 297, vis-A-vis Szykler 


Wohnungen 


ſind 


um 2. und 8, Stad, zu 4 und 5 Zi. 


mein nebſt Küche und allen Bequemlich⸗ 
| Reiten, als: Waſſerleltung, Badezimmer 
Rund Cloſet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


miethen. 
J. Monitz. 


| 
Widzewskaſtr. Nr, 122 
| vis-A-vis der Puſta⸗Str. 
Verſchledene Wohnungen beſtehend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleltung ꝛc. ſind zu ver 
mlethen und vom 1. Juli a, c. zu be 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
| Lagerräume. An 
2 Zimmer und Küche 
per 1. Juli 1896 zu vermlethen. 
St. Anna⸗Straße Nro. 9, bei R. 
Scholz 


It. Aunaflraße Nr. 11. 


Eine Wohnung in der Bel⸗Etage, 
ſtehend aus zwei Zimmer und Küche nebſt 
den dazu gehörigen Räumlichkelten, iſt 
per ſofort zu vermlethen. 


5 Arutka⸗Straße Ur. II. 


Zwel Zimmer und Küche partere ſowie 
3 möbl. Zimmer. Auch Widzewskaſte. 
Nr. 109 find Wobnungen von 1—5 
Zimmer und Küche ſowie einzelne Zim⸗ 
mer mit Waſſerleitung zu vermlethen. 


Ecke Promenaden und 


Grünen ⸗Straße 

find mehrere Läden und 2 große Far 
britjäle mit Doppelllcht für Handbitrleb 
zu vermletben. 


Zwei Wohnungen, 
beſtehend ous 3 und 4 Zimmer, Küche 
und Vorzimmer, in der 1. und 2. Eiage, 
find. per 1. Juli 1896 zu vermleſhen. 

Näheres Nikolajewekaflraße Nr. 518 
(31) beim Hauseigenthümer. 


Cegelniana-Itr. Ur. 85 


vis-à-vis Keſtepberg's Fabrik. 
Ein Laden ſowie vetſchiedene Wohnungen 
mit Waſſerleſtung etc, find billig vom 
1. Juli 1896 ob zu vermiethen. Nähe. 
ris beim Eigentbümer daſſelbe Ifrae⸗ 
Rojenblatt Cegelnlana⸗Straße Nr. 491 


Wohnungen 
von 2 bis 3 Zimmern und Küche mit 
Waſſerleilurg vom 1. Juli 1896 zu 
vermiethen Paſſage Schultz Nro. 3. 
Näheres Zawadzka-Straßt Niro. 28, 
Wobnung Nro. 4. 


Widzewska 149789 m) 


find vom 1. Juli ab zu vermleihen 


a) Laden mit completter Wohnung nebſt 
‚allen Bequemlichkeſten b) Laden mit 
Zimmer c) Elegante Wohnung beſtehend 
aus 5 Zimmer und allen Bequemlick⸗ 
teten. Näheres beim Dauselgenthümer. 


h 
4 


— — f. 


| 
| 
| 
| 
| 


— 


y 


Wiener Papp ( | 


tigt find, die keine Fa noch Bohrer angreifen, daher jeden W 

| ‚.„ Einbruchß-Berfuc 1 I leiſten u. deshalb auch, die größte — 
Fre Sicherheit vor Feber bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte Wars? 

gaſſen, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 

werben mit der größten Pünktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen 

Pre iſen ausgeführt, N N rn (5048 
Optiſcher, 


—— — — 5 er a 2 RR 


Ni. 112. 2 
. ... A ¾˙ A LOST, nA et a 
N 0 0 0 » 0.0 «IP © © 0 0 0 0.0.0.0.0.0.0,\ 
dzer Thalia⸗Theater. 
Lodzer Thalia⸗ Theater. 8 
Heute, Sonntag, den 17. Mal 1896: i 85 
Bei wiederum bedentend ermäßigten Preiſen der Plätze. X 
Unter Mitwirkung von Frau Valentine Rosenthal-Riedel, * 
König’, Bgleriſche Hoſſchauſpielerin, 2 
Große Novität! an Große Novität! 
Zum 2, Male: & 
| Glück im Winkel g 
ö Großes Schauspiel in 3 Akten von Hermann Sudermann. % 
Elifaberh: Valentine Nofertpat:Nievel,, v. Möckaitz; Felix Stegemann, x 
Wiedemann: Adolf Rehf ld. Sonflige Hauptrollen: Oigi vou Dillingen, 
X Aurelie Wander hold, Walter Thomaß, Fel x Oö ve x, 8 
8 Morgen, Montag, den 18. Mal 1896: ) * 
2 Bei populären und halben Preiſen der Plätze. % 
* 


Dieſelbe Vorſtellung. ng 


Die Direction. 


8 


OOO OOO | 


— — 


\2 
Concosrthaus. 


Heute, Sonntag, den 17. Mai 1896: 


Tanz - Vergnügen, 


Anfang 8 Uhr. 


. 


E. Benndert 
Tüchtige Buchbinder 
i e e e ee 


— nn 


Die Egüipagen⸗Fabrikk 
j 5 N . > N von 
Josef Grolinski 
p | in Warſchau, 7 
Leczuo, Nr. 26, gegenüber der Orla Straße, 


empfiehlt eine große Auswahl fertiger Wagen in verſchiedenen Bagons, 
übernimmt Beſtellungen und Reparaturen und Nuffriſchungen. 


— — — 


1 


. du haben in ber 
Weizen⸗Stärke⸗Fabrik 
nen bon ei 

E. T. Neumann 


e HN 
Mechaniſche Schloſſerei und MN M 8 155 
hai Fabrik ſeuerſicherer Caſſen F * Ko pic. m 
Mr Warſchau, Krakauer Vorſladt Nr. 44, exiflirt, ſeit dem Jahfe 1877. 0 
Die erſte Fabrik im Inlande, die den neuen u. praktiſchen 

Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswe t deren: Panzerkaſſen, _ | 5 
deren äußere Wände von ſlarkem glashärtem Staßlbölech angefer“ : 


Artikel. 


ES 


richtung Elektriſcher Glocken und Tele⸗ 
| on phone bei! bt db u 
A. Diering, 

8 Optiker. 


Ein 


— — 


HERM. PICKERT" 
ele 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchüft, 
Breslau, Schweidnigerkrage, 43, 1. Etage; Breslau, 
empfiehlt fich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 


zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in kürzeſler 
Zeit bei coul inter Bedienung und civilen eee e 


1 N 


„Ecke Poknocna- und Solnaftaße. | 


2 )- Chirurgiſcher 


Lodzer Tageblatt. 


Helen hof. 


Täglich Concert. 


Sonnabend, Sonntag und an Feiertagen Anfang um 4 Uhr, 
an anderen Tagen um 6 Uhr. 


Zonntags U. Ftiertags Früh Concert 


Entree Sonnabends, Sonntags und an Feiertagen 25 Kop., Kinder 
10 Kop., an Wochentagen 15 Kop., Kinder 5 Kop. — Entree für 
di? Früh⸗Concerte 15 und 5 Kop. 


Waldſchlößche n. 
Während der ganzen Saiſon: 


Läglich Concert 


der nruengagirten Sledlecer Militär⸗Rapelle unter Leltung des Kapellme iſters 
Herrn Zuchtmann. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Aa Sonn- und Feiertagen: ug 


FRUH-CONCERT: 


Anjang 6 Uhr. 
Zu zahlreichen Beſuch ladet ergebenft ein 


1 


W. Herbe. 
TR ... — 
OOOOOOOOOWG OO OOOOOOOOOOCO OOO 


OD09C0000200C000000000000009 


Zum bevorſtehenden Feſte 


empfiehlt 


Robert Kessler's 
Wein ⸗Niederlage 


Ecke Benedicten- und Promenadenſtr. 
(Haus Karl Kretschmer) 


Ihre reichhaltiges Lager von: 


hochſeinen herben, milden, milrgezehrten, fühen Oberun⸗ 
gar - und feinſten Tokayer Aus bruch⸗Weinen. 


„Molel-, Rhein., und Sordeanrweine, Frauzöſijche 
Champagner und echte kiquenre, echte Rum 8, Original 
Cognat's zu billigftn Preiſen. 

Proben⸗Preisliſteu auf Wunſch zu Dienſten. 
Alleinverkauf für Rußlaud 


von Tricoche u. Co.⸗Cognac. 


BEORODODOD000O+ O2OH00C00000 


oO 


— 


Mechonische fable 


re Großenhainer Fabrikat. . 

3. und 4⸗kaſtig, mit Jacquard und bis 25⸗ſchäftig, gut erhalten, find 

billig zu verkaufen. Dieſelben kön en im Gange beſichtigt werden. 
Leonhardt, Woelker & Girbardt. 


85 


Junger Mann, ' 


OBECOCDMDLSLLBONDROOATAO2ECO 


Nigenfer, 

der bis dato eine Holzbearbeitungsfabrik 
und Dampfböticherel geleltet hat und 
ſpeclell gute Keantniſſe in biejer Branche 
beſitz, ſowſe mit ſämmtlichen ‚Comptoir- 
arbeiten wobl vertraut if, ſucht eine 
ähnliche Stellung. Prima Reſerenzen. 
Oifl. Offerten unter G. A. Mro. l0l 


an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Ju kaufen geſucht 
ein gebrauchter aber im guten Zuſlande 
befindlicher 


Gasmotor 


von 1—2 Mferdekräfte, 8 


Offerten sub 8. G. an ble Eppid. d. 


Bl. erbiten. 


ſucht per ſofort bei einer anftän- 
digen chriſtlichen Familie ein ruhi⸗ 
ges, comfortabel möblirtes Zim⸗ 
mer zu mielhen, wenn möglich 
auf der Dzielna⸗Straße. 
Gefl. Offerten sub. „Loka- 
tor“ zu richten an die Exp. d. Bl. 


5 5 Ein großer grauer 
(Bernhardiner) It zugelaufen und kann 


FUND 
gegen Erſtauung der Inſertions⸗ und 


Jullerkoſten abgeholt werden beim Gaſt⸗ 
wirth Ralner, Lipowa- Straß: Nr. 11. 


Ein Herr 


| 
| 'Goutlertante, 4 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 18. Mai a. c. 7 Uhr 
5 Abends. 


„Uebung“ 


2. Zug am R equlſitenhauſe des 2. Zuges, 
vmmando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr 


Die Pirektinn des Credil⸗ 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver. 
langt wurden: 

1) unter Nro. 429 a, an der Steb- 
niahraße gelegene, den Eheleuten Schoch 
Fajwel und Maſche Chaje Schwartz ge⸗ 
börige 
Re. 70 

2) unter No, 786 E, an der Zle⸗ 
logg Straße gelegene, den Eheleuten 
Jeck und Roſalie Aurbach gehörige Im⸗ 
0008 urſprüngliche Anlelhe Ne. 

‚000; 


3) unter Nro. 19748, an der Noll. 
einer » Chaufiee gelegene, dem Joachim 
Mazur gebörige Immobillum, urſprüng ⸗ 
liche Anleihe Rs. 25,000; 

4) unter No. 1114 D, an der Sih- 
dowa- Straße gelegene, dem Adolf Noten: 
thal und Niſen Majlech Hirſchberg ge⸗ 
boͤrige Immobllium, Zuſchlags⸗Anleſſhe 
Ns. 6000; 


5) unter Nro. 811 ef, an der St. 
Andreat⸗ Straße gelegene, den Gebrüdern 
Frldeſch und Guſtav Wllhelm Lange 
getörige Immobilium, urſprüngli he An. 
leihe Rs. 40,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 4. (160 Mai 1896. 

Für den Präſes: Director R. Finster. 
Bureau Director: A. Rosickl. 


* — — 5 
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9 481 7 2 
junger Mann, 
mur D entfcher, wird aufs Land gewünscht 
zur Converſation und Geſellſchaft für zwei 


große Knaben. 
Warſchau, Krueza 46. 2., bei Frau Rudowska, 
— nn — 


Wohnung 
beſteb nd aus 2 Zimmer und Küche in 


der 2. Etage, iſt zu vermiethen. 
Näheres Niwpkot⸗Str. Nr. 20. 


— nn nenn 


Kleinen 


— — 


Federpagen 


für 1 Ponny geeignet, ſucht 

3 eissner, 
ar Zarzewska⸗ Str. W. | 990. 

F Fabrique des Gants 

8 coupe mecanique 

1 W. MALINOWS EI 

50—4 
F R 1 1 g 53 ( 2 | 


8 O VI Fu 
Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2—3 


= 


vom 1. (13.) Juli ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres bum Beſitzer des 
Hauſes Nawrotſtraße Nr. 34 (neu.) 


Eine Bonne, 


oder s 


br Det und fanden Sprache 
mächt adet ſofo Auſlellung. 
N Raben, Cie Le SZENE 
e 
Die Dampf Nabpendeckel Fabrit 


ROSE Ei. 


Warschau, Dzielna 82 
beſteht feit dem Jahre 1876, 
gegenwärtig erntue st und vergrößert 
empfiehlt: weiße und grnue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 2) 
0b engl. Stärke und Gewicht des Bogen! 
verſchſeden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 
pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren, 
für Cartonnagen- und Spielzeug ⸗Fabriken, für 
Buchbinder, ju „P mach“ zu Unter⸗ 
fügen, Dofen, Knöpfen etc. etc. für Spipens 
Fabriken zu Muſtekpatronen, für Bandfabriken 
dum Aufwickeln berſchiedener Stoffe, für Keffele 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboder-Belag. * 

Die Fabrik kauft Papierabſälle gegen 
baar ein. 


60. le, Zuſchlags⸗Anleſhe 
0; 


Zimmer und Küche, , 


n — 


7 10 Lodzer Tageblatt. N 112. 


!!!!!! ̃ . ͤ—. —— S r 
Handelsschule mit Pensionat zu Gailigen a. Rhein (1 Stunde von Zürich). 

für Knaben von—18 Jahren, Konzeſ. vom Großherzogl Bad. Minifterium. 

Streng religiöſe Erziehung u. ftändige Aufſicht. Diejenigen Schüler, welche die Schule abſolvirt haben find, vollſtändig ausgebildete Kaufleute oder können mit dem Diplome 
der Schule auf ein Polytechnikum gehen Zur Vorbereitung für die Univerfität wird auch lat. u. griech. Unterricht ertheilt 

An der Schule wird täglich ruſfiſcher Unterricht ertheilt. Der jährl Penſionspreis beträgt 1200 Mk. 

Refr. in allen Ländern. Für Lodz: Die Herren — Dr. Jelski. T. Baſch. N. Grodenſki. Gebrüder Heller. u. a Dr. J. Hildesheimer Berlin. 
Nabb. Lippſchütz Lublin. Rabb. H. Rabinowicz Kowno. 

Ausführliche Proſpecte u. Lehrpläne fird zu erhalten durch 


Direktor 8. Eisenmann, Gailingen a. Rhein (Baden.) 


———— N — E[ꝑU—c4ꝓͤlübü1ñ“4u nn — 
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Ostdeutsche -Industrie-Werke- f Qunen-Gouierions-Ragain 
Marx & So., Danzig. 


Abtheilung 1: Dampfkesselfabrik. 


Julius Cordover, 


Warſchau, Miodowa Ur. 5, 
empfiehlt in reicher Auswahl und in den neueſten Fagons 


fertige Pe erinen, Rotonden, Watterprooff's, Jaquetts 
ze. zu ſoliden Preiſen. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Große Auswahl in- und ansländiſcher Stoffe. 


LIRKRARRRRARKLRRRKRARARKEN 


Wasser 
Zufluss 


Specialität: 


8 
% 
5 
2 
a 
N 
25 
20 
25 
* 
82 
x 
9. 
N 
— 
* 
8. 


Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
für 
Kesselspeisewasser, 


Lützow- Ufer 23, part. BERLIN W. Lützow-Uter 23, part. 


Isrutl. Tüchler-Prnſionnt und Koribilduugs- Anfall 
Hedwig Sachs, Therese Salx. 
| Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 


Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


Villa. 
err ... 


5 KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen uud 


2500 Kesselreiniger im Betriebe 


| Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September 

Eisenquellen und Meorlager.' Klimatiseher Kurort. Moorbad. 

ı Masauge. Dampf-, Douche-, medielnische Wannenbäder. Bunsin, 
| Schwimmbad. 


PRÄMIIRT. 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailan-l 


Wasserhellanstalt (Syst m Knipp. P. ien z) Sonnenbad. Eigene 
Molker 1 (Milch, Molkeb, Kefir)., Fremde Brunnen Terrainkuren, 
Näheres durch die Badeverwaltung. 


München. — Paris. n 


a 


General-Vertreter für Polen Y 


Rahl & Schülde, Lodz. 


Jptzialfabrik für geodeſſche und Jeichnen-Juflrumente don 
Albert Wettler 


befigt fertige und übsraimmt,R paraturen, Jamie, die Anfertigung neuer 
Jnſtrumenſe zu mäßigen Priiſen, bei ſorgfält gſter Ausführung. Bel der 
Fabrik ift eine elektromechaniſche Abtheilung zur Einrichtung von 
elaktriſchen Glocken, Teliphons, und Beltzableuung nach den neueſten Eis 
findungen eröffnet worden. Manometer, Thermometer, Vacuumeter u. |. w. 
werden in Neparatur genommen. Alle Arbelten werden mit Sachkenntnlß 
L prompt ausgeführt. Auf Wunſch werden Arbelten in der Provinz 


— empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Brauman.in ‚Warschau, 
8 5. Jasna 5. 
General Repräſentation der Firma Orenstein u Koppel in Dortmund 
und Berlin. 


aufgeführt. 
Vertretung von elektriſchen Beleuchtungzanlagen v. Hermann Föge Chemnitz /S. 


Warſchan, Wielka 21 zwiſchen der Wöpölne und Hola. MM 


Billa Nr. 21. mug 


r TTT — Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke. — 


— — Meyers N 


7 . | Mm | 
Deloff & Zochowski, Hand-Lexikon des allgem. Wissens. 


In einem Band. Fünfte, neubearbeitete Auflage. In Halbleder gebunden 10 Mark. 


Warschau, Elektoralns Nr. 4. Meyers 5 
empfeß len ihr Lager aſſortlrt in 1r 1234 8 H r 5 
Klempner Maſchine n, e Hand-Atläs. 7 i 
Bohrmaſchinen, Drehbänken, Sionzen, div. Scheeren, Flaſchenzügen. I-a eng ce  Brehms Tierlehen. 


liſchen Gußftablieilen u. Werkzeuggußſtahl für allgemeine Zwecke. 


Preſscourante, Prospecte, Zeichnungen und Koſtenanſchläge chen jederſelt gratis und franco zur 


Kleine Ausgabe für Volk und Schule. Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auf- 
tage. Ait 1200 Abbildungen im Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln, 3 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mark. 


| Berfügung. 


„ Die neneröiinete n 


Vom 1. Juli ab verlegen wir unſer Inflitut nach der eigenen 


Bahnstallen: Trebnitz in Schlesien. Post, , Tolegraphie. | 


i 18 stehen zur Ansicht zu Diensten. — Prospekte 2 | 
VB = ONE p —— Verlag des Pibliographischen Instituts in Leipzig,. === 
Want Uma sie Nach, | 1 Eine Zu beziehen durch L. Zoner's Buchhandlung Lodz, Petri- 
Zdolni int! oligatoı 2 — — — | 
ne . ommerwohnung ———— a —— 
mogatfzglosi6 sie do zakladu -drukarskiego DE TEL TE TE er 


N in Stierniewice am Park gelegen, if mit | 
I. Zonera. de ine Mit fie don Sommer . Kurhaus T H 4 L bei Eisenach 


vermiethen. Bequeme und elegante ; 1 inge 
Einrichtung. Preis von 200 bis 250 Louisenbad in Thüringen. 


* 
W Aufgabe des Geſchüft verkaufe ich mein in großer Aus⸗ Um Ul k f 3 ti in⸗ 7 
wahl beßchendet Mobel⸗Spicgel⸗ u. Polfletwaaren- Lager, mit SHINE und zu ⸗ Weizen Stärke und Dextrin Fabrif f 


ſowir eine guche Jutwahl gelogener Wiener Möle dels: , 

Sſühle, denten, Eopſas, Pr Etageren, u. ſ. w. unter e 151 E. . Neumann, 
den Koſtenpreiſe. a . 7 Widzewela 71, vis-d-vis Teſciche Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Derrath und Treue 


Biftorifcher Roman aus der Zeit des fiebenjährigen Krieges von E. B. von Deden roth. 


28. Kapitel, 


„Das Fräulein v. Rohr weilt ſehr lange bei der Beſtattung des 
Oberſten v. Miltitz“, ſagte die Gräfin Ogilvy in hämiſchem Tone zu 
Robert v. Berlepſch und wahrſcheinlich abſichtlich fo laut, daß Aurora, 
die ganz in der Nähe ſaß, die Worte hören ſollte. „Ich vermuthe, 
daß fie dort alte Bekanntſchaften erneuert.“ „Ihre Vermuthungen, 
Frau Gräfin,“ nahm Aurora mit Schärfe das Wort, indem ſie der 


Antwort Robert's zuvorkam, „verrathen ein Intereſſe an meiner 


Schweſter, das ich kaum erwartet hätte.“ „Intereſſe für die Ehren⸗ 
damen der Königin gehört ſchon zu meinen Pflichten,“ entgegnete die 
Gräfin in ihrer ſpitzen Art. 

Die Damen der Königin waren mit Handarbeiten beſchäftigt, 
man ſtickte an einer prachtvollen Altardecke für die Hofkapelle. Bei 
diefem Wortwechſel ruhten plötzlich die Nadeln. Es konnte für 
die Damen nichts Willkommeneres in dieſer Zeit, wo man 
aller Zerſtreuungen entbehrte, geben, als eine Reibung der 


Baroneſſe v. Rohr mit der ehemaligen unumſchränkten Tyrannin des 


Hofes. Aurora verſetzte der Gräfin zur großen Freude Aller Nadel⸗ 
ſtiche mit Worten, jo oft ſich ihr Gelegenheit dazu bot. „Dann 
wundert es mich, daß Sie meine Schweſter nicht begleitet haben,“ 
ſagte Aurora ſpöttiſch: „Ihr mütterlicher Schutz wird Anna vielleicht 
fehlen.“ „Mein Fuß betritt nicht das Haus. eines Mannes, der ſich 
feindſelig gegen die Regierung gezeigt hat.“ „Frau Gräfin, darin liegt 
ein Vorwurf gegen meine Schweſter, den ich zurückweiſen muß. Der 
Oberſt v. Miltitz war ein alter Freund meines Vaters, ein Ehren⸗ 
mann, und wenn er Se. Excellenz den Grafen Brühl angeklagt hat, 
ſo iſt das in einem Anfalle von Melancholie geſchehen, aber er hatte 
doch wohl die Wahrheit geſagt. Uebrigens iſt der Oberſt geſtorben 
und den Todten ſoll man nichts nachtragen, fragen Sie nur den Pater 
Guarini. Sie kompromittiren aber auch unſeren werthen Kavalier, 
den Herrn v. Berlepſch, der mit großem Eifer das Haus des 
Oberſten beſucht hat und heute vielleicht nur zu Hauſe geblieben 
iſt, weil er die alle Freundin meiner Schweſter nicht gern in 
Schwarz ſieht.“ 


Robert erröthete. „Sie find boshaft, Baroneſſe, ſehr boshaft! 
Sie wiſſen es am Beſten, wen meine Augen immer vor ſich ſehen im 
Wachen und im Träumen!“ verſetzte er, die Hand auf die Bruſt 
legend. „Sie wiſſen es auch, was mich zwingt, im Hofe des jetzt ver⸗ 
ſtorbenen Oberſten zu verkehren.“ „Ich weiß, daß Alles, was Sie ſagen 
und betheuern, unumſtößlich wahr ift, alſo auch, daß Sie träumen und im 
Traume wandelnde Bilder ſehen. Wieviele ſolcher Bilder mögen ſchon vor 
Ihrer Phantaſie umherſpaziert ſein?“ „Noch keines, das mich fo in Feſſeln 
geſchlagen hat, wie das Ihrige.“ „Das thut mir herzlich leid, das iſt 
ohne mein Wiſſen und Wollen geſchehen.“ „Baroneſſe —“ „Herr v. 
Berlepſch,“ unterbrach die Gräfin Ogilvy die Tändelei, „der Kummer, 
welcher am Herzen Ihrer Majeftät nagt, ſollte die Rückſicht von 
Ihnen fordern, daß Sie wenigſtens im Vorzimmer der Königin die 
Damen, welche mit einer für heilige Zwecke beſtimmten - Arbeit be— 
ſchäftigt ſind, durch ernſthaftere Geſpräche unterhielten! — Iſt denn 
Fricci noch nicht vom Königſtein zurück!? Sie haben uns noch keine 
Nachricht gebracht.“, Ich habe meinen Diener beauftragt, Erkundigungen 
einzuziehen,“ verſetzte Robert. „Ich glaube aber kaum, daß Fräulein 
v. Miltitz den Kundſchafter empfangen hat, wenn er ſchon hier ift. 
Ich hörte, daß der Tod ihres Vaters ſie furchtbar erſchüttert und daß 
ſie die Leiche bei Tag und Nacht nicht verlaſſen hat. Aber ich werde 
nachſehen, ob mein Diener ſchon zurückgekehrt iſt. 


121. Fortſetzung] 

Robert verließ das Gemach. Sein Diener erwartete ihn bereits, 
um ihm den Brief Toni's zu übergeben. Er riß das Convert auf, 
und ihm fiel zuerſt die Depeſche in die Hände, die Fricci Toni gebracht 
hatte. Die Nachricht, daß der König mit Brühl nach Polen gehen 
wolle, befriedigte ihn ſehr. Er hatte jetzt Hoffnung, daß auch die 
Königin ſich entſchließen werde, Dresden zu verlaſſen. Er brauchte 
dann keine Rückſichten mehr auf Toni zu nehmen; er konnte mit 
ſeiner Werbung um Aurora offen hervortreten. In Warſchau gab es 
wieder Feſte und Zerſtreuungen, da hörte endlich das langweilige Leben 
auf, das man hier wie in einer Gefangenſchaft führte und das er 
gründlich ſatt hatte. A 

Robert warf einen Blick in den Brief Toni's, er erwartete 
Klagen über den erlittenen Verluſt, aber ſeine gleichgiltige Miene 
wurde bald ſehr ernſt. Der Blick ſeines Auges erhielt das Stechende, 
das bei ihm ſtets ein Zeichen großer, innerer Erregung, des Aufwallens 
der Leidenſchaft war. „Robert,“ ſo lautete das Billet Toni's, deſſen 
Zeilen ſie mit zitternder Hand geſchrieben, „es hat meinem Vater das 
Herz gebrochen, daß ich Verrath geübt habe. Wenn Sie mich nicht 
betrogen, wenn Sie mich geliebt haben, wie Sie mir einſt ſchwuren, 
ſo müſſen Sie errathen haben, daß ich nicht das Werkzeug der 
Korreſpondenzen mit Brühl zu anderem Zwecke werden konnte, als zu 
dem, ſeine Pläne zu durchkreuzen. Ich dachte, meinen Vater zu 
rächen, aber Gott wollte es nicht. Die Armee Sachſens iſt ver⸗ 
nichtet, aber Brühl bleibt Miniſter, bleibt der Günſtling des Königs, 
Anſtatt ihn auf's Schaffot zu ſenden, nimmt ihn der König mit nach 
Polen! — — — Mir brennt der Kopf. Ich möchte mich vom höchſten 
Thurme herabſtürzen und ihn zerſchellen. Ich ſchreibe Ihnen, wie 
elend ich mich fühle, nicht um mich zu entſchuldigen, ſondern um mich 
zu demüthigen. Ich will Sie nicht wiederſehen und will auch keine 
Nachricht von Ihnen erhalten. Ich verleugnete meinen Haß gegen 
Sie, um Sie als Werkzeug für meine Rache gegen Brühl zu benutzen. 
— Ich frage jetzt nicht, ob Sie es ehrlich mit mir gemeint haben 
oder nicht. Ich gebe Ihnen das Recht, mich zu verachten und zu 
haſſen.“ 

Was Toni mit dieſem Schreiben bezweckte, war auf den erſten 
Blick nicht klar zu erſehen; es lagen Widerſprüche in dieſen mit wild 
erregtem Gefühl hingeworfenen Zeilen. Er zuckte zuſammen, er hatte 
nicht geahnt, daß ſie Verrath üben könne; er glaubte ſich von ihr 
geliebt. Seine Eitelkeit hatte eher gefürchtet, er werde ſie nicht los 
werden können, ſie werde ihm das Opfer vorwerfen, das ſie ihm 
gebracht habe, wenn ſie erfahre, daß er ſich um die Gunſt einer 
Anderen bewerbe. Der Schlag war demüthigend, leſchämend; Robert 
verſchuldete es, wenn die wichtigſten Anſchläge dem Feinde verrathen 
worden waren. Das Scheitern der Pläne Brühl's, die Gefangennahme 
der Armee gingen ihm weniger zu Herzen, als der Spott und die 
Schande, die ihn bedrohten. 

Er hätte Toni mit Freuden preisgegeben, wenn ihn das von der 
Verantwortung befreit hätte: aber er fühlte, daß er ihr Verbrechen 
verſchweigen müſſe, wollte er nicht, daß man ihn mit den bitterſten 
Vorwürfen belaſtete. Er knirſchte vor Bitterkeit und Wuth; dieſes 
Weib hatte ihn genarrt, und die Worte ihres Briefes klangen ihm wie 
bitterer Hohn. Aber auch in dieſem Augenblicke verließ ihn die Eitel⸗ 
keit nicht, fie flößte ihm den Argwohn ein, Toni habe erfahren, daß 
er Aurora huldige und habe aus Rache der Eiferſucht ſeine Brief⸗ 
ſchaften verrathen. Dieſer Gedanke leitete ihn, als er darüber nach⸗ 
ſann, wer ihre Helfer bei dem Verrathe geweſen ſein könnten. Es 
lag nahe, daß Brenkenhof dabei die Hauptrolle wohl geſpielt haben 
müſſe. Der Offizier hatte gewiß abſichtlich, am ihn ſorglos zu machen, 


ſeit feiner Rückkehr nach Dresden den Zurückgezogenen geſpielt. — 
Die Fauſt Robert's ballte ſich krampfhaft bei dem Gedanken, daß 


gerade dieſer Menſch bei dem Betruge die Karten gemiſcht habe und |, 


jetzt feiner ſpotten dürfe! Hatte aber Brenkenhof ſich mit Toni ver⸗ 
eint, Robert's thörichtes Vertrauen auszubeuten, ſo lag der Verdacht 
nahe, daß auch Anna v. Rohr dabei im Spiele ſei, daß Toni durch 
Anna die Vorgänge am Hofe der Königin und ſeine Werbung um 
Aurora erfahren haben müſſe. Anna hatte ja auch Urſache, Brühl zu 
haſſen; ſie liebte den Brandenburger, das Komplott der drei Perſonen 
ſchien ihm zweifellos. 

Noch nie in ſeinem Leben hatte Robert in ſeinem Herzen ſo 
kochende Wuth und gleichzeitig eine ſo völlige Ohnmacht gefühlt, als 
heute. Er durfte Toni nicht anklagen, ohne ſich ſelber bloßzuſtellen. 
Brenkenhof konnte heute mehr als je ſeiner Wuth ſpotten; ſein 
König war ja Herr in Dresden. Anna blieb allein übrig, aber auch 
ſie durfte er nicht offen angreifen — war ſie im Komplott mit Toni, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


ſo hatte fie ja die Waffen in der Hand, ihn zu kompromittiren. Er 


begab ſich zum General v. 
trauen mit, daß er argwöhne, Friedrich II. müſſe Spione am Hofe 
der Königin haben, denn die geheimen Briefſchaften, die er der 
Königin übermittelt habe, ſeien, wie er beſtimmt erfahren, dem 
nige Friedrich verrathen worden. „Es muß Jemand aus der aller⸗ 


nächſten Umgebung der Königin ſein,“ ſagte er, „welcher mit dem 


Spörken und theilte ihm im tiefſten Ver⸗ 


und feine Tochter iſt in derſelben Denkungsweiſe erzogen. Sie hat 
Urſache, meinen Onkel zu haſſen, aber ſie glaubt in ihm einen Mann 


zu ſehen, der nicht genug für die Armee und alſo für die Sicherheit 


des Landes geſorgt hat. Ich will die Möglichkeit nicht beſtreiten, daß 
fie unwiſſenklich oder verleitet eine Helferin beim Verrathe geworden 
iſt, aber wahrſcheinlich iſt dies nicht, denn ich glaube, ſie überſchätzt mein 
Intereſſe für ihre Perſon, und ſchon deshalb hätte ſie, abgeſehen von 
ihrem Patriotismus, gewiß nichts gethan, was ihr meine Verachtung 
zuziehen müßte. Ich will. mich jedoch nicht für ſie verbürgen, und 
wären die Preußen nicht im Lande, könnte eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet werden, ſo würde ich dieſelbe heute noch beantragen. Sie haben 
jetzt die Erklärung dafür, daß ich zögerte, meinen Argwohn überhaupt 
auszuſprechen.“ a 

Der General nickte beiſtimmend. Sein Antlitz ſchaute düſter 
vor ſich hin: man ſah es ihm an, wie ihn das Gefühl der Ohnmacht 
erbitterte. „Ich traue es auch der Tochter des alten Miltitz nicht zu, 


daß fie zu einem Landesverrathe die Hand gereicht haben ſollte,“ 2 


ſagte er, „ebenſowenig aber auch dem Fräulein v. Rohr, obſchon ich 


zugeben muß, daß ihre Neigung für einen Offizier des Feindes Ur⸗ 


Kö⸗ 


ſache zum Argwohn geben kann, wenn Sie ſich darin nicht täuſchen! 
— — Aber bei allen Heiligen,“ fuhr der General fort, indem er 


| heftig mit dem Fuße auf den Boden ſtampfte. „die Schande iſt nicht 


zu tragen, daß die Königin im 


Feinde im Bunde ſteht, und es wäre daher das Beſte, die Königin 


entſchlöſſe ſich auch, ihre Reſiden znach Warſchau zu verlegen. Dort können 
wir den Schuldigen oder die Schuldige leichter entlarven und zur 
Rechenſchaft ziehen.“ f 

„Die Königin verläßt Dresden nicht,“ verſetzte Spörken, „beſäße 
Auguſt III. die Zähigkeit ihrer Natur, die Feſtigkeit ihres Willens, 
ſo ſtände es anders um Sachſen! Haben Sie eine Ahnung, wer der 
ſchurkiſche Verräther ſein könnte!“ „Ich möchte keinen Verdacht 
ausſprechen,“ antwortete Robert, „ehe wir nicht in der Lage 
eine Unterſuchung 
beſtätigt. Die Königin kann 
Zweifel an der Treue einer 
verrathen, und der Schuldige würde 


Perſon ihrer Umgebung, ſo würde ſie ſich 


eigenen Lande nicht wagen darf, 
Verrath zu unterſuchen! Der brandenburger Kurfürſt iſt als Feind 
des Reiches erklärt; er hat ſich rebelliſch aufgelehnt gegen ſeinen 
vehnsherrn: er ſpielt, trotzend auf rohe Gewalt, hier in Sachſen den 


Gebieter, nachdem er durch heimtückiſchen Ueberfall das Land mitten 


ſind, 
einzuleiten, welche den Argwohn aufhebt oder 
ſich nicht verſtellen; erweckt man in ihr 


ſich der Vergeltung badurch ent⸗ 


ziehen, daß er offen in den Schutz des Brandenburgers flüchtet.“ „Sehr | 


richtig, und der Brandenburger gebietet in Dresden. Aber mir können 
Sie Ihren Argwohn anvertrauen, ich kann ſchweigen.“ „Jerr Gene— 
ral, mir fehlen noch die Beweiſe. Aber ich erlaube mir, Sie daran 
zu erinnern, daß im Sommer, als wir noch Frieden hatten, ein 
brandenburgiſcher Offizier es wagte, heimlich in's Schloß zu dringen, 
um einer Dame der Königin zu nahen.“ „Ich weiß es, aber Ihr 
Herr Bruder verbürgte ſich für die Dame, und ich hoffe, Sie ſpre⸗ 
chen nicht von ihr, weun Sie an Verrath denken Eine Rohr verräth 
die Königin und ihr Vaterland nicht, das glaube ich nimmermehr.“ 
„Das Fräulein Anna v. Rohr iſt zur Beerdigung des Oberſten von 
Miltitz gefahren. Das Erſcheinen einer Dame der Königin bei der 
Beiſeßung eines Mannes, der ſich die königliche Ungnade zugezogen 
hat, iſt, man mag über die Handlungsweiſe des Oberſten denken, wie 
man will, eine Demonſtration, welche unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen einen peinlichen Eindruck auf die Anhänger der Regierung 
machen muß. Fräulein v. Rohr nahm freilich zum Vorwand, daß ſie 
mit der Tochter des Oberſten aus alter Zeit befreundet ſei.“ „Dann 
ift ſie gerechtfertigt.“ „Sie wäre es, Herr General, wenn dieſe Freun⸗ 
ſchaft wirklich noch exiſtirte, wenn fie dieſelbe auch dann noch dar» 
gethan hätte, als der Oberſt in Ungnade gefallen war. Ich habe 
aber davon nichts bemerkt, obwohl ich im Hauſe des Oberſten ver⸗ 
kehrte.“ „War das nicht auch eine Demonſtration?“ fragte der Ge⸗ 
neral lächelnd. „Sie ſind Kavalier der Königin,.“ „Herr General,“ 
erwiderte Robert leicht erröthend, „ich handelte mit Einwilligung 
meines Oheims, des Miniſters, der eine Härte gut zu machen hatte 
und den davon Betroffenen verſöhnt zu ſehen wünſchte. Mein Onkel 
war ſich deſſen bewußt, daß er ein Unrecht begangen hatte, aber ſeine 
Autorität forderte einen derartigen Angriff, der ihn mit Umgehung 
der vorgeſchriebenen Beſchwerdeſormalitäten direkt beim Könige zu 
verdächtigen ſuchte, nicht unbeſtraft zu laſſen. Ich bin übrigens nie 
als Kavalier der Königin, ſondern immer als Privatmann in der 
Familie geweſen.“ 

„Schon gut!“ lächelte der General, „ich kann errathen, was Sie 
dort feſſelte. Fahren Sie fort!“ „In dem Hauſe des Oberſten,“ ſo 
kam Robert der Aufforderung nach, wohnt der brandenburgiſche Offi⸗ 
zier, welcher in intimen Beziehungen zu Fräulein v. Rohr ſteht. Er 
iſt auch jetzt wieder hier, und Fräulein v. Rohr, fühlt ſich plötzlich 
bewogen, ſich ihrer Freundſchaft mit dem Fräulein v, Miltitz zu erin⸗ 
nern. Iſt dos nicht auffällig?“ Der General wurde nachdenklich. 
„Herr v. Berlepſch“, fragte er plötzlich, „ſollte der Argwohn, daß 
Fräulein v. Miltitz Verrath geübt habe, nicht näher liegen, wenn hier 
überhaupt die Spur zu ſuchen iſt?“ „Herr General, der Oberſt v. 
Miltitz war ein alter Soldat, der die Ehre des Vaterlandes hochhielt, 
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im Frieden überrumpelt hat? er raubt Archive, nachdem bezahlte 
Verräther ihm Kenntniß von diplomatiſchen Verhandlungen gegeben; 
er ſpricht den heiligſten Rechten Hohn, und wir dulden das, wir 
ſind Männer, und laſſen uns verhöhnen und knechten! Berlepſch, 
wenn der Mann die Augen ſchlöſſe, wäre viel Blutvergie ßen erſpart; 
in früheren Zeiten machte die Reichsacht auch Fürſten vogelfrei. — 

Ich wollte, es fände ſich ein kecker Geſell, der für eine Hand 
voll Gold die Welt von dieſem Friedensſtörer befreite !“, „Es wäre 
das ein Segen für Europa, aber wir leben nicht in Italien, wo man 
Banditen findet, die etwas wagen und ſchweigen, wenn die That 
mißlingt.“ „Wenn es gerade Italiener ſein müßten, die man braucht, 
fo düchte ich, „wären ſolche auch in Dresden zu haben,“ verſetzte der 
General mit eigenthüm licher Betonung, als glaube er, Robert könne 
das brauchbare Subjekt finden. 

Berlepſch ſchaute betroffen auf. Er hatte die Worte des Generals 


wie einen in Groll und Bitterkeit hingeworfenen Gedanken aufgefaßt, 


über den man ſprechen kann, ohne die Ausführung zu erwägen. Es iſt 
etwas Anderes die Vortheile zu erwägen, die der plötzliche Tod eines Feindes 
bringen könnte, als ſich dem Gedanken hinzugeben, einen Mord, einen 
Königsmord zu planen. Der General lachelte düſter, als er den Blick 
Robert's bemerkte. „Sie erſchrecken vor meiner Idee,“ ſagte er, „ich aber 
erſchrecke vor dem Gedanken, mindeſtens noch ein halbes Jahr, vielleicht 
auch länger den übermüthigen Feind hier in Dresden als Herrn zu 
ſehen; mich drückt die Schande, daß der Mann, welcher unſere Armee 
durch Verrath entwaffnete, in unſerer Mitte ruhig die Flöte bläſt, 
ſeine Witze macht, als gäbe es in Sachſen keine Männer mehr, deren 
Blut bei ſolchem Hohne aufwallt. Ein rebelliſcher Vaſall iſt nicht 
mehr König zu Recht. Der Brandenburger zwingt unſere Soldaten, 
ihm den Eid der Treue zu ſchwören. Für dieſen Schimpf verdient er 
den Tod; hätte ich nur Banditen, ich würde ſie auf ihn hetzen. Ein 
Dolchſtoß, und Sachſen wäre gerächt, Maria Thereſia von ihrem 
Todfeinde erlöſt, unſer Herr, dem wir Treue geſchworen, brauchte 
nicht nach Warſchau zu flüchten und unſere Königin würde keine 


Gefangene mehr ſein!“ — — „Und wenn die That nicht. gelänge, 


Herr General! Dann würde Friedrich einen neuen Vorwand haben, 
unſeren Hof und unſer Vaterland zu demüthigen. Er würde Be⸗ 
weiſe dafür zu finden wiſſen, welche den Hof kompromittiren; er 
weiß, daß die Königin ihn tödtlich haßt.“ „Die That muß gelingen: 
man darf fie nur dann verſuchen, wenn man des Erfolges ſicher iſt. 
Der Menſch, der ſie wagt, müßte unbedingt zuverläſſig ſein, das ſetze ich 
voraus. — Aber ich will Sie zu keinem Wagniß verleiten,“ fuhr der 
General fort, als er ſah, daß Robert mit dem Kopfe ſchüttelte, „das 
Ihnen wenig zuſagt, wie es ſcheint. Ich ſprach nur eine Idee 
aus, die mir plötzlich kam. Sie haben vollſtändig recht, es wäre 
dale daß nichts geſchieht, wodurch der Hof kompromittirt werden 
önnte.“ N 

Der General brach hiermit das Geſpräch ab. Robert über⸗ 
reichte ihm die Depeſche, welche er durch Vermittelung Toni's 


erhalten hatte und Spöͤrken ſchickte ſich an, dieſelbe der Königin 


zu überbringen. — Das Saatkorn des Böſen fällt ſelten auf un⸗ 
fruchtbaren Boden und wuchert, wo es einmal Wurzeln faßt. 
(Fortſetzung folgt.) 
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